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W e n n m a n e i n i g i s t 
E K . W e n n der Leser diese Zei tung in H ä n ­

den häl t , trennen uns nur noch wenige Tage 
von dem Eröf fnungs te rmin der Ber l iner Konfe­
renz. Es w i r d zumal dem deutschen V o l k , das 
ebenso wie die Bundesregierung ohne Vorbe ­
halte dem G e s p r ä c h der V i e r e inen w i r k l i ­
c h e n Erfolg wünsch t , nur recht sein, wenn nun 
auch endlich die Hochflut der Kombina t ionen 
und Spekulat ionen au fhör t . Die meisten dieser 
Prophezeiungen u n d Deutungen entstanden ja 
in einem luftleeren Raum, da nicht e inmal ein 
Staatsmann der anderen Seite die Geheimnisse 
kennt, die die Sowjets im Busen bergen. Der 
Wor te s ind nun w i r k l i c h genug gewechselt, und 
es w i r d alles auf cVe Taten ankommen. W e n n 
die Deutschen, deren Erwar tungen von einer 
erfolgreichen Ber l iner Kon ' e renz durchaus be­
kannt s ind, noch einen Wunsch ä u ß e r n k ö n n e n , 
so ist es der, daß die west l ichen A u ß e n m i n i s t e r 
gleich von der ersten Stunde a n die Dinge im 
r i c h t i g e n B l i c k f e l d sehen m ö c h t e n . Die 
katastrophale En twick lung seit den Kr i egskon -
ferenzen der A l l i i e r t e n , u n d zumal seit Pots­
dam, w ä r e u n m ö g l i c h gewesen, wenn die Staats­
m ä n n e r des Westens an die u n v e r r ü c k b a r e n 
Grundlagen eines e u r o p ä i s c h e n Fr ieden© ge­
dacht h ä t t e n , d ie man nicht ungestraft besei t i ­
gen darf. N iemand kann heute bestreiten, d a ß 
eine eventuelle Ber l iner „Lösung" , die den 
Sowjets den v o n ihnen erstrebten Einfluß auf 
e in wehrloses und neutralisiertes, bis zur U n ­
kennt l ichkei t zusammengeschnittenes „ G e s a m t ­
deutschland" in die H ä n d e gibt, ihnen gleich­
ze i t ig a 11 e S c h 1 ü s 6 e 1 E u r o p a s ausl iefer t 
D i e Dalad ie rs und die ü b r i g e n Freunde einer 
Neuauflage des B ü n d n i s s e s zwischen M o s k a u 
u n d Paris m ü s s e n a u ß e r o r d e n t l i c h verblendet 
se in , wenn sie .auch nur im T r a u m daran denken, 
d a ß bei e iner solchen L ö s u n g auch ihr eigenes 
Frankre ich ü b e r h a u p t eine Rol le spielen w ü r d e . 

* 

D i e ü b e r a u s ve rwicke l t en und ebenso langen 
V o r g e s p r ä c h e n der Ber l ine r Besatzungskom­
mandanten (man beriet Insgesamt ü b e r 52 Stun­
den!) wurden a l lgemein als Zeichen da fü r ge­
wertet, w i e z ä h e und w i e skrupel los die Sowjets 
Ihre oft erprobte Verhand lungs t ak t ik be i der 
Konferenz selbst anwenden k ö n n t e n . W e n i g e r 
beachtet wurde zumeist eine andere, durchaus 
wicht ige Lehre dieser G e s p r ä c h e . A l s näml ich 
d ie Sowjets bei den V e r h a n d l u n g e n ü b e r das 
Tagungs loka l der Konferenz immer neue starre 
Forderungen vorbrachten, da sagten die V e r ­
treter des Westens auch e inmal geschlossen 
„ N e i n " , und da zeigte es sich, d a ß das auf die 
M o s k a u e r U n t e r h ä n d l e r doch e in igen Eindruck 
machte. M a n brachte p lö tz l ich auch andere V o r ­
sch läge und gab z u verstehen, d a ß man i n dem 
einen oder anderen Punkt mit sich reden lassen 
werde. W i e d e r e inmal erwies sich — und das ist 
für die Konferenz selbst doch w o h l sehr wicht ig 
—, d a ß die Sowjets nichts weniger s c h ä t z e n als 
e in geschlossenes Auf t re ten der anderen Seite. 
Uberaus bezeichnend ist aber auch das Echo, 
das das v o r ü b e r g e h e n d e Stocken der V o r v e r ­
handlung prompt i n M o s k a u und bei a l l en T r a ­
banten fand. W i e auf Kommando sprachen al le 
Zei tungsrept i l ien des H e r r n Pieck p lö tz l ich da­
von , der Wes t en sei entschlossen, die v o n den 
Sowjets j a so ehrl ich betriebene A n n ä h e r u n g 
zu sabotieren. M i t einer ä h n l i c h e n T a k t i k nach 
der Methode „Ha l t e t den Dieb" w i r d man v o n 
vornhere in auch s p ä t e r rechnen m ü s s e n , w e n n 
durch M o s k a u e r Halss ta r r igke i t e inmal die 
Dinge ins Stocken kommen k ö n n t e n . * 

Die V o r v e r h a n d l u n g e n haben so — auch 
wenn 6ie sich u m die doch re la t iv sehr unwich­
t igen Dinge des Tagungs lokals drehten — dem 
Westen e inen s e h r b e m e r k e n s w e r t e n 
H i n w e i s gegeben. Die Posi t ion ist einiger­
m a ß e n k lar . Die Sowjets kommen in e inem A u ­
genblick zur Ber l iner Konferenz, w o sie mit 
Fug und Recht darauf h inweisen k ö n n e n , d a ß 
sie ganz Osteuropa sich unterjocht haben und 
daß es ihnen dank Teheran, Ja l ta und Potsdam 
auch gelang, halb Mi t t e l eu ropa „aufzuf ressen" . 
Gegen einen solchen Verhandlungspartner , der 
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offenkundig hofft, auf mögl ichs t bequeme Weise 
seinen Einfluß noch weiter nach Wes ten vorzu­
treiben, gibt es für d ie freie W e l t nur eine 
starke Waffe: absolute Festigkeit , Geschlossen­
heit und Wei tb l ick in der Erkenntnis der wah­
ren Z u s a m m e n h ä n g e . Das wirkl iche Gleichge­
wicht dar W e l t war immer dann hergestellt, 
wenn einschl ießl ich des heute besetzten d e u t ­
s c h e n O s t e n s und der o s t e u r o p ä i ­
s c h e n L ä n d e r der ä l t e s t e Kul turkont inent 
eine Einhei t bildete. Diese Einheit ist durch 
Potsdam brutal z e r s t ö r t worden. W e r da meint, 
es sei schon alles geschehen, wenn ein nach den 
S o w j e t w ü n s c h e n völ l ig „ n e u t r a l i s i e r t e s " Rest­
deutschland aus den vier jetzigen B e s a t z u n g ­
zonen gebildet werde, wobei man das Schick­
sal unserer urdeutschen Heimatprovinzen auf 
sich beruhen lassen k ö n n e , dar wi rd vor der 
Geschichte nicht mehr sein, a l s ein ge fähr l i che r 
I l lusionist W i r wissen, d a ß es Kräf te jm 
Westen gibt, die zu einem echten Europa nicht 
J a sagen wol l en . A b e r auch diese Leute sollten 
sich nicht d a r ü b e r t äuschen , daß sie bei einer 
Sche in lö sung genau so zu wi l l en losen W e r k z e u ­
gen eines ä u ß e r s t raffinierten Erobererstaates 
werden w ü r d e n . Es g e h ö r t eine g e h ö r i g e Por­
tion Verb lendung dazu, auch dem f ranzös i schen 
V o l k erneut e inen Pakt anzubieten, in dem es, 
wie die Dinge nun e inmal l iegen, zu einer blo­
ß e n Schachbrettfigur für G r ö ß e r e herabsinken 
w ü r d e . 

Es w i r d sich zeigen, ob die Ber l iner Konferenz 
etwa nach dem Mus te r der endlosen Paremunjom-
Besprechungen v o n den Russen immer wieder 
unter den Druck der V e r s e h i l e p p u n g s m a n ö v e r 
gesetzt werden w i r d oder nicht. In Wahrhe i t 
hat ja der K r e m l heute noch nacht eine einzige 
Kar te seines Spiels aufgedeckt, die er auszu­
spie len gedenkt. Daß vorfristige Angebote an 
M o s k a u u n d eine knieweiche T a k t i k die denk­
bar ungeeignetsten Wege sind, um in Ber l in 
etwas zu erzielen, sollte für echte Pol i t iker 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h sein. Dem Westen obliegt es, 
i n fester und unbeirrbarer Entschlossenheit a l le 
v e r n ü n f t i g e n L ö s u n g e n zu e r w ä g e n und sich zu 
jedej Stunde klarzumachen, daß es nicht etwa 
nur ein p e r s ö n l i c h e s An l i egen deutscher Heimat­
vertr iebener ist. wenn nachdrückl ich darauf 
hingewiesen wi rd , d a ß ohne eine L ö s u n g der 
ostdeutschen und o s t e u r o p ä i s c h e n Probleme 
auch eine echte G e s a m t l ö s u n g nicht zu haben 
ist . ' 

r 

Wechselweise i n Wes t - und Os tber l in 

Nach langwier igen Beratungen haben sich 
schl ießl ich die Ber l iner Kommandanten der 
v i e r M ä c h t e d a r ü b e r geeinigt, d a ß die V i e r ­
m ä c h t e k o n f e r e n z am 25. Januar zunächs t i n dem 
K o n t r o l l r a t s g e b ä u d e im amerikanischen Sektor 
Ber l ins tagen w i r d . In der zwei ten Konferenz­
woche so l len sich die A u ß e n m i n i s t e r i n Os tber l in 
und zwar i n der Sowjetbotschaft Unter den 
L i n d e n treffen. In der dri t ten Woche w i r d w ie ­
der im K o n t r o l l r a t s g e b ä u d e Wes tbe r l i n getagt. 
B e i l ä n g e r e r Konferenzdauer so l l dann wieder 
e in Wechse l eintreten. 

Aufnahme: dpa. 

Der ostpreußische Arzt von Stalingrad 
Im Mai 1939 nahm der ostpreußische Arzt Dr. med. Ottmar Kohler — er stammt aus dem 
Kreis Neidenburg — freiwillig an einer Übung von wenigen Wochen teil. Zur Jahres­
wende 195311954 kehrte er aus russischer Kriegsgefangenschaft zurück. Aus einer Übung 
wurde das Erlebnis von fast fünfzehn Jahren Krieg und Gefangenschaft. Jetzt — unser 
Bild zeigt es — überreichte Bundespräsident Dr. Heuss dem Chirurgen, der tausenden 
deutschen Soldaten und Gefangenen das Leben gerettet hat, das Große Verdienstkreuz 
des Bundesverdienstordens. 
Dr. Kohler war leitender Chirurg des Lazaretts in Stalingrad, befand sich aber auf Urlaub, 
als die 6. Armee dort eingeschlossen wurde. Zwei Tage vor Weihnachten flog er frei­
willig in den Kessel zurück, um seine Kameraden nicht im Stich zu lassen. Von Stalingrad 
aus trat er mit ihnen den Weg in die Gefangenenlager an und half, wo er konnte. 
Er hat eine ärztliche Betreuung selbst noch unter unbeschreiblichen Arbeitsumständen 
durchgeführt. Mit primitivem Werkzeug aus der Lagerwerkstatt, mit Meißel, Bohrer und 
Holzhammer hat er schwierigste chirurgische Eingriffe durchgeführt, unter Gefahr, bei 
Mißlingen von den Russen zur Rechenschaft gezogen zu werden. Aber auch russische 
Offiziere begaben sich in seine Behandlung, so der Rayonchef des russischen Lagerbe­
zirks Pensa, der an Malaria erkrankt war und von seinem russischen Arzt nicht geheilt 
wurde. Dr. Kohler besiegte das Fieber des russischen Offiziers in drei Tagen; der Russe 
aber lernte bei dieser Behandlung verstehen, daß eine Malaria nicht, wie er damals be­
hauptet hatte, eine „Einbildung'' sei. Von da ab begann er, arbeitsunfähige deutsche 
Gefangene nicht als Saboteure zu behandeln. 
Die Kameraden nennen Dr. Kohler den „Engel von Stahingrad". Als er in einem Lager 
abgelöst und zur Erdarbeit kommandiert wurde, forderten die deutschen Gefangenen 
ihn von der russischen Lagerleitung zurück. Der Arzt wurde auf dieses Verlangen 
hin wieder eingesetzt. 
Dr. Köhler, der bei Köln seine Familie wiederfand, hat durch das Große Verdienstkreuz 
des Bundesverdienstordens eine Auszeichnung erhalten, die er mehr als nur verdient hat. 
Der ostpreußische Arzt betont, daß der Dank seiner Kameraden ihm als die wertvollste 
Auszeichnung gilt. 

Lagerarzt, Kamerad und Helfer 
Gefangenschafts-Erinnerungen an Dr. Ottmar Köhler 

Egbert Otto-Rosenau, Stel lvertretender Spre­
cher unserer Landsmannschaft, schreibt uns: 

Die Bundesregierung hat dem S p ä t h e i m k e h r e r 
Dr . med. Koh le r , der dieser Tage aus sowjet­
russischer Kriegsgefangenschaft z u r ü c k k e h r t e , 
das G r o ß e Verd iens tk reuz des Bundesverdienst­
ordens ver l iehen . W i r gra tul ieren unserem 
Landsmann v o n ganzem Herzen . 

Ottmar Koh le r wurde als Sohn eines Arz tes 
in Gedwangen (Jedwabno) im Kre i s Ne idenburg 
geboren. Nach Schule und Studium wurde er 
A r z t an einem g r o ß e n Krankenhaus in Köln . 
V o n dort wurde er i m Sommer 1939 zu einer 
„ Ü b u n g auf sechs Wochen" zur Wehrmacht e in­
berufen. Diese „ Ü b u n g " sollte l ä n g e r als v ier ­
zehn Jahre dauern. 

A l s A r z t im V e r b ä n d e der 6. Armee beginnt 
für ihn der Ruß land fe ldzug . M i t dieser Armee 
kommt er nach Stal ingrad. W ä h r e n d seines Ur­
laubs w i r d sie eingeschlossen. Er erzwingt es, 
mit dem Flugzeug in den Kesse l gebracht zu 
werden, zu seinen K r a n k e n und seinen Kame­
raden. Stal ingrad geht zum bitteren Ende. N u n 
geht erst recht das g r o ß e Sterben los. M i t 
sadistischer Ka l tb lü t i gke i t liefern die Sowjets 
45 000 Deutsche, zusammengetrieben in der 
Steppe, so lange ohne Nahrung dem m ö r d e r i ­
schen W i n t e r ohne Schutz und K l e i d u n g aus, bis 
sie umkommen. 

I m F l e c k f i e b e r 

Be i den anderen bricht die Fleckfieberepidemie 
aus. Z u tausenden werden die Deutschen hin­
gerafft. Dr. Kohler , selbst v o m Fieber gepackt, 
ei l t v o n e inem K r a n k e n z u m andern. M e d i k a ­

mente, Verbandszeug, Krankenkos t u n d K r a n ­
kenlager le iden die Sowjets für Deutsche nicht, 
sie gibt es nicht. D e n meisten K r a n k e n k a n n er 
nur die A u g e n z u d r ü c k e n . A b e r sie sterben leich­
ter, leichter i n dem Gefühl , d a ß sich einer u m 
sie k ü m m e r t . 

Tausenden aber hilft dieser g r o ß e A r z t und 
noch g r ö ß e r e Mensch. Erlaubt oder verboten, 
angefeindet oder geliebt und geachtet, — er 
hilft, w o er nur kann . U n d dieses, w ä h r e n d v ie le 
andere k e i n Gesetz . der Kameradschaft mehr 
kennen und Deutschland ihnen k e i n Va te r l and 
mehr ist. Diese Charakterkr i se zieht sich durch 
alle Dienstgrade und Berufe. W ä h r e n d die 
einen Pol i t ik im „ A k t i v " machen, Kameraden 
schinden und sich die Narrenkappe der Russen­
knechte au f s tü lpen , geht Dr. 'Kohler seinen ge­
raden W e g als Deutscher und als A r z t . Stolz und 
unbeugsam bekennt er sich zu seiner so mieder-
gewalzten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat . H ä t t e es 
doch noch sehr v ie le Dr. Koh le r gegeben! V i e l e 
tausend h ä t t e n diese Hö l l e doch noch ü b e r s t a n ­
den. So mancher konnte sich an ihm ein Beispie l 
nehmen, auch mancher im Dienstgrad H ö h e r ­
stehende, auch mancher Professor! In den 
Lagern he iß t er der E n g e l v o n S t a l i n ­
g r a d ! 

U n e r s c h r o c k e n 

Die Russenknechte des A k t i v s hassen ihn; 
die Sowjets bekommen Respekt vo r dem A r z t 
und noch g r ö ß e r e n Menschen. So kann es nicht 
ausbleiben, daß er Einfluß bekommt auf die ihn 
beaufsichtigenden Ä r z t e und Ä r z t i n n e n . Im 
Lager 97 A und B (Jelabuga) an der K a m a w a l ­
tete eine russische Ärz t i n . G e g e n ü b e r der sowje­

tischen GPUrLager l e i tung und deren ; Personal 
sowie den u n e r h ö r t e n Antre iber - u n d D e h u n -
ziantenmethoden der deutschen L a g e r - A k t i v i -
v is ten hat diese Frau, unter dem Einfluß v o n 
Dr . Koh le r , unendlich v i e l Gutes getan und U n ­
he i l v e r h ü t e t . • Sie ist menschlicher und g ü t i g e r 
als mancher deutsche A r z t und gar die meisten 
A k t i v i s t e n . W e n n mit Stock- und Peitschenhie­
ben i n grimmiger Kä l t e ohne K l e i d u n g und 
Schuhzeug die K r a n k e n v o n deutschen Henkers­
knechten des A k t i v s zur Arbe i t • getrieben wer­
den, erscheint oft . diese F r a u , und gebietet 
Einhal t . 

E i n Beispie l für v i e l e : A m 8. November 1945 
um 14 Uhr m u ß das Lager 97 B im neuen Bunker 
antreten. Es erscheint der 240 Pfund schwere 
russische Lager - Kommandant , Gardeoberst 
Kudraczew, gefolgt v o n den Oberhenkers-
knecbten Har tmann und W i l l i m z i g , und v e r k ü n ­
det, d a ß einer „der mit dem Bart", nie mehr 
nach Hause k ä m e , wegen V e r ä c h t l i c h m a c h u n g 
der Roten A r m e e und V e r h ö h n u n q des Sowjet­
systems. Seine Rede war recht zusammenhanq-
los. Nachdem dieser qeendet, erqreift Hartmann, 
Leiter des Lagerakt ivs , das W o r t und schmettert 
in das Lager „ M e n t i n y " , sie „hä t t en dafür ge­
sorgt, d a ß der uns sattsam bekannte Herr mit 
dem Barte dahin k ä m e , wohin er g e h ö r t e " . Sie, 
das A k t i v , h ä t t e n „dafür gesorgt, daß dieser T y p 
in der Heimat nicht mehr gefragt w ü r d e " . Den 
Angetretenen war k lar : das bedeutete die i m 
Lager erstmalig ausgesprochene Veru r t e i lung 
auf Lebenszeit. G P U und Henkersknechte des 
A k t i v s rieben sich die H ä n d e und trafen die 
Vorbere i tungen für den Abtransport noch w e i -
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ter nach Sibirien, „wo keine Sonne und kein 
M o n d mehr für ihn scheint". 

Aber Dr. Kohler wirkte im Lager 97 B. Zur 
Ambulanz am 9. November 6.30 Uhr bestellte er 
sich den Verurteil ten und stellte fest, daß dieser 
pes tve rdäch t ig sei. Die weiteren Einzelheiten 
w i l l ich hier nicht mitteilen, jedenfalls hieß es 
schließlich, daß ich nicht t r anspor t fähg sei, ich 
wurde in die Seuchenzelle eingewiesen. 

A k t i v und G P U waren um ihre Beute gekom­
men, denn die Kama, der einzige Verbindungs.-
weg, fror zu, und die Wege zur 120 Kilometer 
entfernten Bahnstation an der Transsibirischen 
Bahn verwehten. Sieben Wochen spä te r über ­
nahmen Japaner das Lager. Nach mehrfachem 
Lagerwechsel entkam ich ve rhä l t n i smäß ig früh, 
wenn auch unerlaubt, dem „Paradies" . 

Dafür lassen Sie mich Ihnen an dieser Stelle 
von ganzem Herzen danken, lieber Dr. Kohler . 
W i r „wojna plennys" wissen, daß sie nicht v i e l 
Aufhebens wollen um das, was Sie als selbst­
vers tändl ich ansahen. Im Namen von Tausen­
den lassen Sie sich nun aber doch Dank sagen 
für das, was Sie an uns und für Deutschland 
taten. Das Große Verdienstkreuz des Bundesver­
dienstordens konnte keinem W ü r d i g e r e n ver­
l iehen werden; es schmückt nicht Sie, sondern 
Sie schmücken es, denn es ist nur ein kleiner 
Dank des deutschen Volkes an Sie. W i r sind 
stolz auf Sie, unseren Doktor, unseren Lands­
mann aus Gedwangen. 

Volksfrontklima 
in Frankreich 

Das Techtelmechtel Moskau—Paris 

p. Es ist wohl besonders bezeichnend für die 
politische Situation in Frankreich, daß auch der 
bekannte Pariser „Figaro" die Niederlage des 
Regierungskandidaten Pfl imlin bei der W a h l 
eines Kammerp räs iden ten wört l ich als ein,, Rän-
kespiel.das eines v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n Par­
lamentes unwürd ig ist", bezeichnet. Die pol i ­
tisch meist recht gut informierte französische 
Zeitung betont nachdrücklich, diese Wiederbe­
lebung der Volksfront unter roten Vorzeichen 
habe sich in einer Kammer vollzogen, die vor 
kaum acht Tagen Josef Lanie l im Amt bes t ä ­
tigte. Niemand k ö n n e sich vorstellen, daß die­
ses Resultat, wie auch die V o r g ä n g e bei der 
W a h l des S taa t sp räs iden ten , nicht ernste K o m ­
plikationen für das Kabinett nach sich ziehen 
w ü r d e n . A l s Vertreter des anderen Lagers be­
s tä t ig t der sozialistische „Franc-Tireur" , der 
sehr weit l inks steht, diese Auffassung. M a n 
k ö n n e sich, so meint er, auf ernsthafte Ause in­
andersetzungen innerhalb der Reglerungspar­
teien gefaßt machen. Gaull is ten und Herriots 
Radikalsozialisten zeigten keinerlei Sol idar i tä t 
mit ihren Bundesgenossen in der Regierung. 
Die Freunde Herriots hä t t en den Pakt der Mehr­
heit gebrochen. Die, Reaktionen- w ü r d e n nicht, 
lange auf sich warten lassen, wenn man es 
auch sicher vor Beginn der Berliner Konferenz 
nicht gern mehr zu einer Krise kommen lasse. 

Diese französischen Se lbs tges t ändn i s se wer­
den nachdrücklich von den neutralen Schweizer 
Zeitungen unterstrichen. Die Züricher „Tat" 
stellt fest, daß auf der französischen Linken 
das rote Volksf rontk l ima weiterhin mächt ig 
aufblühe. .Besonders auffäll ig sei es, mit welcher 
Bereitwill igkeit . , die Sozialisten auf diese 
Lockungen der Kommunisten eingegangen seien. 
Der neue Kammerp räs iden t Le Troquer und der 
kommunistische Al t e r sp rä s iden t Cachin hä t t en 
geradezu hervorgehoben, d a ß sie einst „Genos­
sen derselben Partei" gewesen seien. Stark be­
merkt wurde in der Schweiz der neue Empfang 
des französischen Botschafters Joxe bei dem 
Sowje taußenmin i s t e r Molo tow. M a n liest bereits 
in Auslandskommentaren die Uberschrift „Tech­
telmechtel Moskau-Paris"! 

Moskau amnestierte 6000 Deutsche 
6143 Deutsche sind von der Sowjetregierung 

begnadigt worden. In kleineren Transporten 
ver l i eßen sie neu eingekleidet die Haftanstalten 
in der Sowjetzone: Hal le , Brandenburg, Torgau, 
Waldheim, Bautzen und Untermaßfe ld (Luckau). 
Es handelt sich ausschließlich um Gefangene, die 
nach dem 3. M a i 1945 von sowjetischen Mil i tär ­
tribunalen zu l ang jähr igen Freiheitsstrafen ver­
urteilt wurden. 

Deutsche, die von-Sowjetzonengerichten ver­
urteilt worden wareit, sind also nicht Unter 
ihnen.; .Ausgenommen sind auch Häft l inge, die 
nach Ansicht der Sowjets eine „Gefahr für das 
Regime der Sowjetzone" s-ind. Nach Mi t t e i lung 
des ' Untersuchungsausschusses freiheitlicher 
Juristen verbleiben nach der Freilassung von 
\he r 6000 Häft l ingen .jetzt noch rund 3000 von 
aen Sowjets verurteilte Deutsche in den Haft­
anstalten der Sowjetzone. 

H e r a u s g e b e r , V e r l a g u n d V e r t r i e b * 
Landsmannschaft Ostpreußen e- V 

C h e f r e d a k t e u r : Martin Kökies. Verant­
wortlich für den politischen Teil- Eitel Kaper. Sen­
dungen für die S c h r i f t l e i t u n g - Hamburg 24. 
Waflstraße 29 Telefon 24 28 51'52 Unverlangte Ein­
sendungen unterliegen nicht der redaktionellen Haf­
tung; für die Rücksendung wird Rückporto erbeten 

Sendungen für die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft Ostpreußen e V sind zu richten 
nach Hamburg 24. Wallstraße 29 Telefon 24 28 5V52 
Postsrheckkonto L. O e V Hamburg 7557 

„ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t " erscheint wöchent­
lich Bezugspreis 91 Pf und 9 Pf Zustellgebühr Be­
stellungen nimmt )ede Postanstalt entgegen Wo das 
nicht möglich Bestellungen an den Vertrieb „Das 
Ostpreußenblat f . (24a) Hamburg 24, Wallstraße 29 
Postscheckkonto: „DasOstpreußenblatt*, Hamburg 8426. 

D r u c k : Rautenberg & Möckel. (231 Leer/Ostfr.. 
Noroerstraße 29/31 Ruf Leer 3041. 
Anzeigenannahme und Verwaltung: 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V 
Anzeigenabteilung Hamburg 24. Wall- A 
etraße 29 Tel 24 28 51/52. ' Postsched / i \ 
knntn Hamblira 90 700 A Y A 

Auflage über 110 000 
Zur Zeit ist Preisliste 6 gült ig. 

Schuman und der deutsche Osten 
„Auch wir haben nicht auf das Elsaß verzichtet!" 

Der ehemalige französische A u ß e n m i n i s t e r 
R o b e r t S c h u m a n hat in einem Interview 
mit der französischen Zeitschrift „Rea l i t e s" die 
Beseitigung des M i ß t r a u e n s zwischen Deutsch­
land und Frankreich gefordert. Die Furcht man­
cher Franzosen vor einem Zusammengehen 
Deutschlands mit der Sowjetunion sei im Augen­
blick völ l ig u n b e g r ü n d e t . Die Deutschen und 
insbesondere die Vertr iebenen aus dem Osten 
hä t t en eine v i e l zu g roße Abneigung gegen die 
Sowjets. (!) 

Auf die Frage, ob Deutschland in diesem 
Geiste der Zusammenarbeit vielleicht etwa auch 
auf seine Ostgebiete verzichten werde, antwor­
tete Schuman, auch Frankreich habe 1871 nicht 
formell auf Elsaß-Lothr ingen verzichtet. Trotz­
dem habe daß nicht bedeutet, daß es darum einen 
Kr ieg h ä t t e beginnen wol len . Die Deutschen 
handelten heute nicht anders als die Franzosen 
damals. M a n k ö n n e und solle aber von ihnen 
fordern, jeden Gedanken aufzugeben, die Ostge­
biete mit Waffengewalt wiederzuholen. 

Der Wunsch nach Wiedervere in igung dagegen 
gefährde den Frieden nicht. Auch m ü s s e die W i e ­
dervereinigung nicht notwendigerweise das 
Gleichgewicht in der Europäischen Verteidigungs­
gemeinschaft zugunsten Deutschlands verschie­
ben, we i l Frankreich — ebenso wie die Sowjet­
union es tun werde — bei der Wiedervere in i ­
gung auf Vors i ch t smaßrege ln bestehen k ö n n t e . 

* 
p. Mit Schuman spricht hier ein französischer 

Staatsmann, dem man zubilligen kann, daß es 
ihm — sehr irn Gegensatz zu den Daladiers und 
vielen anderen Pariser Politikern — wirklich 
ernst um einen Abbau des Mißtrauens zwischen 
Deutschland und Frankreich ist. Man weiß, daß 
dieser Mann weit mehr als die übrigen fran­
zösischen Nachkriegsminister die Überzeugung 
vertreten hat, daß eine echte deutsch-französi­
sche Zusammenarbeit absolut erforderlich ist 
und daß der Weg zu einem geeinten Europa 
auch seinem eigenen französischen Volk nur 
große Vorteile bringen kann. Schuman ist von 
jenen, die sich in Frankreich für eine Neuaul­
lage des Sowjetbündnis&es begeistern und die 
alten Ressentiments nicht preisgeben wollen, 
fast in Acht und Bann getan worden. Natürlich 
sieht auch er die gegenwärtige Entwicklung 
mit den Augen eines Franzosen und man­
ches, was für uns Deutsche selbstverständlich 

und leicht erklärlich ist, erscheint ihm noch 
fremd. Man erkennt das unter anderem aus sei­
ner Redewendung, die Deutschen, vor allem die 
aus Ost- und Mitteldeutschland hätten „eine zu 
große Abneigung gegen die Sowjets". 

Jedenfalls ist er wohl der erste französische 
Politiker, der einen deutschen Verzicht auf un­
sere Ostgebiete nicht für selbstverständlich 
hält. Sein Hinweis auf Frankreichs Haltung be­
züglich Elsaß-Lothringen hat ein Gewicht, und 
man darf nur hoffen, daß immerhin alle ver­
nünftigen Franzosen hierüber einmal nachden­
ken werden. Den deutschen Wunsch nach Wieder­
vereinigung hält der frühere tranzösisclie 
Außenminister für verständlich. Wenn Robert 
Schuman die Forderungen stellt, die Deutschen 
möchten jeden Gedanken aulgeben, die Ostge­
biete mit Waffengewalt wiederzuholen, so sei 
er an den ersten Satz der „Charta der deutschen 
Heimatvertriebenen" erinnert, der bekanntlich 
lautet: „Wir Heimatvertriebenen verzichten auf 
Rache und Vergeltung. Dieser Entschluß ist uns 
ernst und heilig im Gedenken an das unend­
liche Leid, welches im besonderen das letzte 
Jahrzehnt'über die Menschheit gebracht hat." 
Schuman ersieht hieraus, daß tatsächlich gerade 
die vertriebenen Ostdeutschen sich nicht von 
Leidenschaften regieren lassen, sondern nüch­
tern und klar denken. Nicht alle anderen Völ­
ker, denen ähnliches geschehen wäre wie uns 
Vertriebenen, würden wohl im voraus aui 
Rache und Vergeltung verzichten in einer Zeit, 
wo sich sehr viele mächtige Staaten gerade 
auf diesem Gebiet keine Beschränkungen aufer­
legten. Es ist denn auch in der deutschen Presse 
der Wahrheit entsprechend festgestellt worden, 
daß jeder Satz der unumstößlichen Charta der 
Heimatvertriebenen gespeist sei aus dem sorg­
sam verwalteten Erbe ostdeutscher geistiger 
Zucht. 

Robert Schuman, der frühere französische 
Außenminister, hat nie ein Hehl daraus gemacht, 
daß er ein gläubiger Christ ist. Um so mehr wird 
ihm und allen verantwortungsbewußten Staats­
männern jener Satz der Charta zu sagen haben, 
der lautet: „Die Völker sollen handeln, wie es 
ihren christlichen Pflichten und ihrem Gewis­
sen entspricht". Hält man sich an dieses Wort, 
so darf Europa hoffen, daß alle seine Probleme 
friedlich gelöst werden können. 

Bis zu 80°/0 Brachland in Ostpreußen 
W i e die Warschauer Zeitschrift „ N o w e Droqi" 

berichtet, hat der 1. S e k r e t ä r des Woiwodschafts-
kpmitees füj Landwirtschaftstragen des Bezirks 
Al iens te in kürzl ich öffentlich feststellen müssen , 
daß in verschiedenen Kreisen der „ W o i w o d ­
schaft" der Umfang des immer noch seit der A u s ­
treibung der deutschen B e v ö l k e r u n g brachlie­
genden Ackerlandes außero rden t l i ch groß ist. Im 
Kreise Wartenstein (Bartenstein?) befinden sich 
nach seinen Mit te i lungen jetzt insgesamt 5400 
landwirtschaftliche Betriebe, darunter „sehr v ie le 
von 60 bis 70 ha". A u f diesen G ü t e r n werden 
aber nach den Feststellungen des Redners durch­
schnittlich nur zehn bis zwölf Hektar bestellt, 
was bedeutet, daß also der A n t e i l des brachlie­
genden Landes bis zu 80 Prozent be t r äg t . Der 
Sek re t ä r teilte mit, daß die brachliegenden 
Ackerflächen zwangsweise enteignet und den 
landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaf­
ten ü b e r g e b e n werden sollen. Auch habe man 
Vorsorge getroffen, daß 400 „ a u s g e b i l d e t e A g r o ­

nomen) nach S ü d - O s t p r e u ß e n kommen sollen, 
„um eine Hebung der unzureichenden Produk­
tion zu erzielen". 

Nach Berichten der gleichen Zeitschrift ist im 
Vorjahre die Getreide-Ablieferung g e g e n ü b e r 
1952 noch weiter gefallen. Auch habe „d ie Par te i 
auf dem flachen Lande keine weiteren Fort­
schritte machen k ö n n e n " . Im Kreise Neidenburg 
gibt es noch neun Gemeinden, i n denen sich k e i n 
einziges M i t g l i e d der polnischen kommunist i ­
schen Jugendorganisation befindet. 

A u f den S t a a t s g ü t e r n der Woiwodschaften A l ­
ienstein und Kösl in breite sich leider i n letzter 
Zeit ganz auße ro rden t l i ch die Trunksucht aus, 
berichtet die Warschauer Zei tung „Robo tn ik 
Rolny" . Die Gü te r w ü r d e n v o n den eigenen A r ­
beitern umfassend bestohlen, und „die Desorga­
nisation greift immer mehr um sich", he iß t es in 
dem Bericht wört l ich, der al le diese Erscheinun­
gen auf „d ie Tä t i gke i t des Feindes" zurückführ t . 

Berlin am Vorabend der Konferenz 
Die Taktik der Sowjets — Gespräch mit Überraschungen? 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r r n - B e r i c h t e r s t a t t e r 

Freiheit, Friede, Einheit! Das sind die Forde­
rungen Deutschlands zur Viererkonferenz, die 
die Bundesregierung auf großen we ißen Plaka­
ten mit schwarz-rot-goldener Umrahmung in 
Ber l in anschlagen ließ. Noch einmal wi rd hier 
vor al ler Wel t das Verhandlungsziel kurz und 
p r ä g n a n t zusammengefaß t : freie, gesamtdeut­
sche Wahlen, verfassunggebende Nationalver­
sammlung, gesamtdeutsche Regierung mit völ l i ­
ger Handlungsfreiheit. Es gibt kaum einen Ber­
liner, ob in West oder Ost, der diese Forderun­
gen nicht v o l l und ganz unterschreiben w ü r d e . 

Diese G e g e n ü b e r s t e l l u n g offenbart bereits die 
ganze Problematik der Berliner Konferenz. Die 
Standpunkte stehen einander schroff gegenübe r . 
In der Viersektorenstadt gibt man »ich daher 
auch keinen Illusionen hin. Um so weniger, als 
das wiederholte „Njet" und die Unnnachgiebig-
keit der Sowjets bereits auf der Vorkonferenz 
nicht dazu angetan sind, große Hoffnungen zu 
erwecken. Der Berliner sieht die Dinge klar und 
nüchtern . Er weiß , daß es nicht um das Schicksal 
der Pankower Satelliten geht, die mit ihrem 
hysterischen Geschrei nur ihre eigene Angst 
verbergen wollen. Wenn es den Sowjets in den 
K r a m passen würde , Grotewohl , Ulbricht und 
Genossen zum Teufel zu jagen, w ü r d e n sie ke i ­
nen Augenblick zögern . Moskau geht es nicht 
um das Pankower Regime, das ohnehin keine 
Basis hat, sondern um die sowjetische Herr­
schaft in Mitteldeutschland. 

Um diesen Preis möglichst in die H ö h e zu 
schrauben, versuchen die Sowjets immer wieder, 
die Deutschlandfrage zu komplizieren und mit 
Forderungen zu belasten, die denen der West­
mächte und Deutschlands entgegenstehen. Es 
w ä r e sinnlos, prophezeien zu wollen, wie die 
Konferenz ausgehen wird . Daß harte und lang­
wierige Verhandlungen bevorstehen, braucht 
kaum noch gesagt zu werden. Schon die V o r ­
konferenz hat gezeigt, daß sich die westlichen 
Außenm' ins ter auf a l ler le i Übe r r a schungen ge­

faßt machen m ü s s e n . Der Sowjetvertreter Den­
gln hatte zweifellos die Aufgabe, den Komferenz-
termin weiter zu verschleppen. Er verstand es, 
seine Absichten hinter einer freundlichen Maske 
geschickt zu verbergen. Seine Verhandlungs­
partner konnten sich i n den ersten Tagen nicht 
genug tun, die freundliche, ja gerade charmante 
Ar t Denglns zu loben. Bald aber stellte sich her­
aus, daß es eine ausgesprochen potemkinsche 
L iebenswürd igke i t war, mit der er seine Gegner 
ge täuscht hatte. Die Sturheit der Sowjets führ te 
dazu, daß die W e s t m ä c h t e schon auf den Vorbe ­
sprechungen nachgeben m u ß t e n , um den Beginn 
der Konferenz zum 25. Januar zu e rmögl ichen . 

Die technischen Vorberei tungen sind nahezu 
abgeschlossen. Im K o n t r o l l r a t s g e b ä u d e in der 
Potsdamer S t raße in Schönebe rg ist alles bereit. 
Der riesige moderne Barockbau, der bis Kriegs­
ende das Berliner Kammergericht und s p ä t e r 
den al l i ierten Kontrol lrat beherbergte, wartet 
mit seinem großen Konferenzsaal, den zweihun­
dert Einzelzimmern und einem internationalen 
Restaurant auf die erste Sitzung. Auch in dem 
danebenliegenden Kathreiner-Hochhaus sind 
die Vorbereitungen für das Pressehauptquartier 
beendet. Hier werden die aus aller We l t erwar­
teten Journalisten, Rundfunksprecher, Wochen­
schau- und F e r n s e h m ä n n e r die modernsten 
technischen Einrichtungen vorfinden. Die Fern­
schreiber sind angeschlossen, und auch die 
fünfzig Telefonzellen für F e r n g e s p r ä c h e stehen 
bereit. A u f einem eigens für die Konferenz ein­
gerichteten Postamt k ö n n e n auch Btldtele-
gramme aufgegeben werden V o r dem Zimmer, 
in dem die F e r n g e s p r ä c h e angemeldet werden 
können , hat die Post eine Wel tze i tuhr ange­
bracht, die anzeigt, welche Stunde es in den 
verschiedensten Weltmetropolen gerade ge­
schlagen hat. . . Die Korrespondenten k ö n n e n 
also den Redak t ionssch luß ihrer Zeitungen 
nicht ü b e r s e h e n . 

Von Woche zu Woche 
Der 70. Geburtstag von B u n d e s p r ä s i d e n t HeuB 

wird am 31. Januar i n Bonn mit offiziellen 
Feier l ichkei ten begangen A l l e Schulen der 

• Bundesrepublik haben am 1. Februar schulfrei. 
Bei einem Mißer fo lg der Ber l iner Konferenz be-

fürchtet Bundesvertr iebenenminister Profes­
sor O b e r l ä n d e r e in neues Anwachsen des 
F lüch t l i nqs t romes aus der Sowjetzone. 

V o n neuen schweren Z u s a m m e n s t ö ß e n zwi ­
schen Uran-Arbe i te rn der Sowjetzone und 
V o l k s p o l i z e i kamen erste Nachrichten nach 
Ber l in . 

Der f rühere deutsche O b e r b ü r g e r m e i s t e r von 
S t r a ß b u r g Dr. Ernst wurde nach fast neun­
j ä h r i g e r Haft aus dem G e f ä n q n i s entlassen. 
Auch das f ranzös ische Gericht stellte fest, daß 
Ernst niemals f ranzös ischer Staatsburqer war 
und darum keine „ Z u s a m m e n a r b e i t mit dem 

Feinde" vor l ieqe. Nach der fcntlassung aus 
dem G e f ä n g n i s Me tz wurde Dr. Ernst jetzt 
aber v o n den f ranzös i schen B e h ö r d e n erneut 
verhaftet. Er w i r d der Begehung v o n Kriegs­
verbrechen beschuldigt. Er so l l in das Gefäng­
nis von Toulouse gebracht worden sein. 

Gesamtdeutsche freie W a h l e n m ü ß t e n die K e r n ­
frage der Ber l iner V i e r m ä c h t e k o n f e r e n z sein, 
wie Dr. Adenauer vor der C D U / C S U - B u n d e s ­
tagsfraktion e r k l ä r t e . Der Kanz le r meinte, der 
Erfolg der Ber l iner Konferenz h ä n g e wesent­
lich v o n der Lösung dieses Problems ab. 

Die Pankower „ V o l k s k a m m e r " wandte sich im 
Rahmen der Sowjetpropaganda wieder an den 
Bundestag. Sie w i l l damit eine Tei lnahme von 
Pankower Delegier ten an der Ber l iner Konfe­
renz erreichen. 

M i t der Aufs te l lung der Ber l in -Wegs te ine an 
den westdeutschen Autobahnen wurde in Ge­
genwart des B u n d e s p r ä s i d e n t e n begonnen. Je­
der dieser Steine gibt die Entfernung zur 
eigentlichen Hauptstadt Deutschlands an und 
ist mit dem Ber l iner B ä r e n geschmück t . D ie 
Idee stammt v o n dem verstorbenen Bürge r ­
meister Ernst Reuter. 

A u f eine baldige politische E i n i g u n g Europas 
wo l l en der P r ä s i d e n t des Montan-Par laments , 
der Belgier Spaak, und der Vors i tzende des 
Verfassungsausschusses, der Deutsche v. Bren­
tano, bei dem P r ä s i d e n t e n des A u ß e n m i n i ­
sterrates, dem h o l l ä n d i s c h e n M i n i s t e r Beyen , 
dringen. Sie werden Beyen noch v o r der 
Berl iner Konferenz i n H a a g aufsuchen. 

E in neuer P r ä s i d e n t des Bundesverfassungsge­
richtes m u ß nach dem Tode v o n Dr . H ö p k e r -
Aschoffs v e r f a s s u n g s m ä ß i g d iesmal v o m Bun­
desrat g e w ä h l t werden. D ie freiwerdende 
Richterstelle hat e in W a h l a u s s c h u ß des B u n ­
destages innerhalb eines Mona t s zu besetzen. 

F ü r Ver t r iebenen- und F lucht l ingswohnunggr i" 
w i l l nach Bonner M e l d u n g e n Bundesfihartfc-'" 
minister Schäffer zusä tz l ich 100 M i l l i o n e n D M 
zur V e r f ü g u n g stellen. tsawo 

In Bonn plant man die Ernennung eines Bundes­
beauftragten zur B e k ä m p f u n g der V e r k e h r s ­
unfä l le . Dem Vernehmen nach so l l h i e r fü r 
Bundesminister Kraft vorgeschlagen werden . 
In der Bundesrepubl ik kommt etwa al le v ie r ­
zig M i n u t e n e in Mensch durch Verkehr sunfa l l 
ums Leben. 

Uber das Mitbest immungsrecht der Beamten, der 
Anges te l l ten und Arbe i t e r des öffent l ichen 
Dienstes w i r d der Bundestag d e m n ä c h s t zu be­
raten haben. 

Die Befragung auch des K ä u f e r p u b l i k u m s zur L a ­
densch luß f r age w i r d i n den verschiedenen 
deutschen Zei tungen gefordert. Der Bundesar­
beitsminister konnte sich mit Gewerkschaften 
und Arbei tgebern nicht d a r ü b e r e inigen, wann 
am Sonnabend die L ä d e n geschlossen werden 
sol len. 

Die Auswanderungsaussichten vo r a l l em heimat­
vertr iebener Deutscher nach A u s t r a l i e n be­
zeichnete der australische Botschafter i n Bre­
men als g ü n s t i g . 

Die V e r l e g u n g v o n ferngelenkten Bombern nach 
Deutschland gab der amerikanische Luftfahrt­
minister Talbot bekannt. 

Die B i ldung einer besonderen Rundfunkanstalt 
für Nordrhe in-West fa len fordert der Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t Dr. A r n o l d . Die F D P b e f ü r w o r t e t 
andererseits die baldiqe V o r l a g e eines Bun-
desrundfunkgesetzes. 

Dre i M i l l i o n e n mehr Frauen als M ä n n e r gibt es 
im Bundesqebiet. 23,09 M i l l i o n e n M ä n n e r n 
stehen 26,05 M i l l i o n e n Frauen q e q e n ü b e r . 

Das von der Bundesrepubl ik gespendete Rot-
Kreuz-Lazaret t wurde v o n S t a a t s s e k r e t ä r 
Ha l l s t e in in Frankfurt am M a i n ü b e r q e b e n . 

Sämtl iche englischen Verkehrsf lugzeuge vom 
T y p „ C o m e t " wurden aus dem V e r k e h r ge­
zogen. M i t diesen neuart igen D ü s e n f l u g z e u g e n 
ereigneten sich mehrere schwere Unqlücks -
fälle. * 

Auch das neutrale Schweden m u ß seine Luft­
waffe v e r s t ä r k e n . In der Thronrede Köniq 
Gustafs wurde der A u s b a u der Luf t s t re i tk rä f te 
als besonders drinril ich bezeichnet. 

Einen erheblichen M a n g e l an hervorragenden 
Pi loten für A m e r i k a s schwere Bomber stellte 
der USA-Sena to r Rüsse l fest. V o r a l lem für 
Maschinen, die Atombomben tragen k ö n n t e n , 
fehle es an Personal . 

Die sechste schwere Schiffssabotage auf einem 
englischen Mutterschiff in einem halben Jahr, 
wurde gemeldet. A u f dem Un te r s eeboo t 
Mutterschiff „ M o n t c l a r e " wurden böswi l l i ge 
B e s c h ä d i g u n g e n festgestellt. Es handelt sich 
um ein Schiff von 20 000 Tonnen. Ferner brach 
auf einem britischen Mar ine tanker im Bris tol-
Kanal reuer aus. 

Der f r ühe re englische A u ß e n m i n i s t e r Lo rd Simon 
verstarb ach t z ig j äh r ig i n einem Londoner 
Krankenhaus . Lord Simon war v ie le Jahre 
auch Finanzminister , Innenminister und Justiz­
minister in G r o ß b r i t a n n i e n 

T n i n H 6 " . 6 . T e i l s t r e i k s i n der englischen Elek­
troindustrie werden aus London gemeldet. Die 
Arbei tgeber wo l l en die Stre ikenden in Zukunft 
einige Zei t v o n der A r b e i t au s sch l i eßen . 
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Der Kreditskandal Knuth 

Ueber eine halbe Million 
Gesamtschulden 

Anzeige bei der Staatsanwaltschaft / Wer sind die Helfer des Knuth? 
Der betrügerische Konkurs von Bladiau 

In den Baracken vergessen (3) 

T b c - l e b e n s l ä n g l i c h ? 
Eine ostpreußische Familie vom Untergang bedroht 

Ü N R E N T A ß F L ' S 

B Ö S E STRE ICHE 

Herrn UNRENTABEL's neuster Streich 
mißlang diesmal - er wird ganz bleich: 

Den alten Ofen und den Herd, 
die ihn bislang so gut ernährt, 

die hat man klugerweise jetzt 
durch einen neuen hier ersetzt. 

So spart man Arbeitszeit und Kohlen! 
Hier ist für ihn nichts mehr zu holen! 

Moral: Sind Herd und Ofen alt im Haus, 
wirf sie samt UNRENTABEL raus! 

i €(H NEUER HERD bezahlt sich selbst r 
I Ein NEUER OFEN spart Dein Geld V 

Gegenüber einem etwa 20 Jahre alten Herd oder Ofen spart ein „NEUE R" 
fast die Hälfte an Brennstoffen - bei Gas oder Elektrizität bis zu 20% 

an Energiekosten. Fragen Sie Ihren Fachhändlerl 

W i r berichteten in der letzten Folge aus füh r ­
l ich ü b e r den Fa l l Knuth . Dieser, Kre i s le i t e r in 
H e i l i g e n b e i l , Osterode und Angerburg , G a u ­
amtsleiter und einer der skrupellosesten Helfer 
des Gaulei ters Koch, lebt unter dem Namen Kur t 
Quedenfeld in K r u k u m im Kre i s M e l l e (Nieder­
sachsen), wo er auch Kreistagsabgeordneter war. 
Er hat dort für seinen S ü ß m o s t - B e t r i e b nach sei­
nen eigenen Angaben v o n v ier verschiedenen 
Stel len bzw. Banken Ver t r iebenen-Kredi te i n 
H ö h e von 212 000 D M erhalten. Der Betrieb steht 
jetzt unter Vergleichsverfahren. 

Inzwischen ist bekannt geworden, d a ß die 
F lüch t l ings - u. Bank-Kredi te nicht „ n u r " 212 000 
D M betragen, w ie K n u t h angibt, sondern ein­
schließlich eines Bank-Kred i t s der N i e d e r s ä c h s i ­
schen Bank für Wirtschaft und A r b e i t i n H a n ­
nover von 80 000 D M insgesamt etwa 300 000 
D M . 

Zu diesen Kred i t en kommen noch die ü b r i g e n 
Schulden des K n u t h , vor a l lem die an eine Reihe 
von Lieferfirmen. Die gesamten Schulden belau­
fen sich auf e twa 550 000 D M . 

„Schr i t t e " des K n u t h 

W i r haben in der letzten Folge auch die V e r ­
gangenheit des K n u t h in O s t p r e u ß e n ausführ l i ch 
geschildert, vo r a l lem auch in einer Dars te l ­
lung des Kreisver t re ters des Kreises H e i l i g e n ­
bei l , des Landsmannes K a r l Augus t K n o r r . K n u t h 
hat daraufhin dem „ M e l i e r Kre isb la t t " die fol­
gende E r k l ä r u n g zugesandt: „Ich e r k l ä r e , d a ß 
die Darstel lung ü b e r meine Person im Ostpreu­
ß e n b l a t t unwahr und unrichtig ist. Die erforder­
lichen Schritte i n Form einer Strafanzeige gegen 
den Verfasser habe ich bereits v e r a n l a ß t . K u r t 
Quedenfeld Knu th . " N u n , w i r k ö n n e n die Dar­
stellung, die w i r i n der letzten Folge ü b e r K n u t h 
gegeben haben, noch e r g ä n z e n . Landsmann Fre­
derick Bartels, v ie le Jahre hindurch Genera l ­
direktor der Ostdeutschen Maschinenfabr ik A G . 
He i l i genbe i l und l a n g j ä h r i g e s M i t g l i e d des 
Kreis tages und der S t ä d t i s c h e n K ö r p e r s c h a f t e n 
in He i l i genbe i l , teil t ü b e r K n u t h u . a. folgen­
des mit : 

„ K n u t h war vo r 1933 K u r z w a r e n h ä n d l e r i n 
dem g r o ß e n Kirchdorf Blad iau , K r e i s H e i l i g e n ­
bei l . Dort meldete er K o n k u r s an. Der Konkur s ­
verwal te r hatte nach P r ü f u n g des Fa l les gegen 
diesen K n u t h A n z e i g e an den Staatsanwalt ge­
macht wegen b e t r ü g e r i s c h e n Konkur s ' , Pfand­
unterschlagung und Betruges. Ich selbst habe 
eine Abschrift dieser Anze ige gelesen. Diese A n ­
zeige enthiel t den Vorwur f , am Tage vo r der 
Konkursanmeldung für siebzehntausend Reichs­
mark Kommiss ionsware , die K n u t h nicht ge­
h ö r t e , durch Lastkraf twagen zu einem Bekann­
ten nach Langwalde , Kre i s Braunsberg, gebracht 
zu haben, um sie dem r e c h t s m ä ß i g e n Besitzer zu 
entziehen. Ferner hat er für e twa vierz ig tausend 
Reichsmark A u ß e n s t ä n d e an einen Freund in Kö­
nigsberg, der keine Forderungen an K n u t h hatte, 
abgetreten, um sie der Konkursmasse zu ent­
ziehen. Zur A n k l a g e ist es nicht gekommen, da 
K n u t h durch seinen Freund und Beschü tze r G a u ­
lei ter Erich Koch, zum Kre i s le i t e r des Kreises 
H e i l i g e n b e i l ernannt wurde und dieser so die 
Ver fo lgung seines Kre is le i te rs verhinder te . 
Kre is le i te r K n u t h benahm sich im Kre i se H e i l i ­
genbei l so unmögl i ch und rabiat, d a ß er schl ieß­
l ich versetzt werden m u ß t e . " 

A u s zahlreichen wei teren Zuschriften, die w i r 
erhalten haben, geht immer wieder die E m p ö ­
rung hervor ü b e r die Tatsache, d a ß dieser M a n n 
Hundert tausende an Ver t r iebenen-Kred i ten er-

Bei den ver t r iebenen gewerblichen Unter­
nehmen herrscht fast stets Unkla rhe i t d a r ü b e r , 
was für Kred i tgue l l en speziel l für Ver t r iebene 
bestehen. Me i s t geht die Kenntnis nicht ü b e r 
die Aufbaudar lehen hinaus. Tatsächl ich ist 
jedoch noch eine Reihe weiterer M ö g l i c h k e i t e n 
geschaffen worden . Es sei hier eine Ubersicht 
gegeben, die nur solche Darlehen behandelt, die 
von der B u n d e s ebene aus gesteuert werden; 
Kredi tar ten, die aus L ä n d e r mit tel stammen, 
bleiben u n e r w ä h n t . 

1. A u f b a u d a r l e h e n 
Die Aufbaudar lehen für die gewerbliche W i r t ­

schaft und die freien Berufe stammen aus dem 
Lastenausgleichsfonds. A l s Darlehensbetrag 
k ö n n e n bis zu 35 000 D M gegeben werden, je 
nach Bedarf im Einzelfal le . Sofern der Ant rag­
steller einen rech t sk rä f t ig festgestellten Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r u c h von bis zu 50 000 D M 
oder mehr besitzt, kann der Darlehensbetrag 
auch ü b e r 35 000 D M hinausgehen, jedoch nicht 
h ö h e r als in H ö h e des H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n ­
spruchs l iegen und nicht mehr als 50 000 D M be­
tragen. Aufbaudar lehen k ö n n e n beantragt wer­
den zum Aufbau einer neuen Existenz (auch 
durch Kauf oder Pacht bestehender Unterneh­
men) oder zur Sicherung und Festigung einer 
bestehenden, aber noch g e f ä h r d e t e n Existenz. 
Aufbaudar lehen k ö n n e n für Investi t ionen ( A n ­
lagen), für Betr iebsmit tel oder zur Umschuldung 
verwendet werden. Eine B e s c h r ä n k u n g auf be­
stimmte Wirtschaftsbranchen besteht nicht. Die 
Aufbaudar lehen habe eine Ti lgungszei t von acht 
Jahren, z w e i Frei jahre gehen voran. Der Zins be­

halten konnte, w ä h r e n d es doch sonst einem H e i ­
matvertr iebenen a u ß e r o r d e n t l i c h schwer und 
nicht selten unmög l i ch gemacht w i rd , auch nur 
bescheidene Kredi te von e inigen tausend D M 
zu bekommen. Die K r e d i t g e w ä h r u n g ist um so 
auffäl l iger , als sich K n u t h Quedenfeld schon 1949 
in f inanziel len Schwier igkei ten befunden hat, 
wie aus bestimmten Man ipu la t i onen hervorgeht. 
Es w i r d immer wieder verlangt, d a ß die Hinter­
g r ü n d e a u f g e k l ä r t und die H i n t e r m ä n n e r ge­
nannt und zur Rechenschaft gezogen werden. Die 
„ N e u e Tagespost" in O s n a b r ü c k bringt eine M e l ­
dung, der Oberkre i sd i rek tor des Kreises M e l l e , 
Dr. Gossel , habe ausge füh r t , d a ß keine der kre­
ditgebenden Stel len sich beim Kre i s M e l l e ü b e r 
den Antrags te l ler erkundigt habe. Es ergibt sich 
die sehr dringende Frage nach den Hel fern des 
Knu th Quedenfeld. 

„ W i n d s t ä r k e 11" 

Bei einem M a n n v o n der Vergangenhei t des 
Knu th ist es ja geradezu s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , daß 
auch seine sonstigen G e s c h ä f t s m e t h o d e n alles 
andere als e inwandfrei waren . Das gab dem 
R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n i n O s n a b r ü c k A n l a ß , die 
z u s t ä n d i g e n Ste l len zu bitten, den Geschäf t sbe­
trieb der F i rma Quedenfeld und vo r a l lem den 
ihrer Ausl ieferungslager zu ü b e r w a c h e n . Das 
G e s c h ä f t s g e b a r e n des K n u t h w i r d auch durch 
eine Zuschrift beleuchtet, die w i r v o n der bei uns 
O s t p r e u ß e n gut bekannten Likör- und Sp i r i ­
tuosenfabrik C a r l Petereit, f rüher K ö n i g s b e r g , 
jetzt i n Hamburg , erhalten. Die F i rma schreibt 
unter anderem: 

„Der F a l l K n u t h hat tiefe E m p ö r u n g bei uns 
hervorgerufen. Es scheint uns notwendig zu sein, 
zu e r g r ü n d e n , wie es mögl ich war, d a ß dieser 
M a n n sich den Kred i t v o n 212 000 D M verschaf­
fen konnte, das m ü ß t e mit der g r ö ß t e n Konse-
guenz aufgedeckt werden. W i r hatten das z w e i ­
felhafte V e r g n ü g e n , mit K n u t h bereits vor e in i ­
gen Jahren eine Auseinanderse tzung gehabt zu 
haben, ohne d a ß w i r w u ß t e n , d a ß es sich dabei 
um K n u t h handelte. Unser Bielefelder Ver t re ter 
berichtete uns im Januar 1952, d a ß sich die F i rma 
Kur t Quedenfeld im Kre i se M e l l e in der dort igen 
Gegend durch Schleuderpreise sehr unangenehm 
bemerkbar machte. Unser Mi ta rbe i te r sandte uns 
einen Prospekt, den die F i r m a Quedenfeld sei­
nerzeit durch Postwurfsendung verbrei ten l ieß . 
W ä h r e n d es sonst übl ich ist, d a ß die Spir i tuosen­
fabrikanten die G a s t s t ä t t e n sowie den G r o ß - und 
Einze lhandel beliefern, glaubte H e r r Queden­
feld, an die Letztverbraucher di rekt herantreten 
zu m ü s s e n . W i r sahen uns v e r a n l a ß t , das Werbe ­
schreiben dem Bundesfachverband und dem 
Schli tzverband der Deutschen Spir i tuosenindu­
strie zur wei teren Ver fo lgung wei terzulei ten. 
W i r selbst wurden durch Quedenfeld dadurch 
geschäd ig t , d a ß er i n skrupel loser W e i s e die für 
uns schon seit Jahrzehnten patentamtlich ge­
schü tz te M a r k e „ W i n d s t ä r k e 11" für eines seiner 
Erzeugnisse benutzte. A u f Aufforderung unseres 
Patentanwaltes m u ß t e er sich unserem V e r l a n ­
gen, die Benutzung des Wor tes „ W i n d s t ä r k e 11" 
einzustel len, s e l b s t v e r s t ä n d l i c h beugen. Bemer­
kenswert s ind immerhin seine W o r t e , mit denen 
er den Brief an unseren Patentanwalt beginnt: 
„ S e i e n Sie mir bitte nicht b ö s e , wenn ich hier e in­
mal an den K o p f meiner A u s f ü h r u n g e n die Fest­
s te l lung setzen m u ß , d a ß Ihre . M a n d a n t i n Sie 
v e r a n l a ß t hat, mit Kanonen auf Spatzen zu schie­
ßen . " E i n Mi ta rbe i te r v o n uns aus Bremen be­
richtete uns zur damaligen Zeit , d a ß die ganze 
Gegend e m p ö r t ist ü b e r die Kredi te ." 

trage drei Prozent. Die Ant rags te l lung hat be im 
Ausgleichsamt zu erfolgen; dort kann man auch 
n ä h e r e s a c h g e m ä ß e A u s k ü n f t e erhalten. F ü r 
Aufbaudarlehen für die gewerbliche Wirtschaft 
stehen jähr l ich etwa zweihundert M i l l i o n e n D M 
zur V e r f ü g u n g ; in Anbetracht dessen — und 
wegen der g ü n s t i g e n Zinsbedingungen sowie 
der e r t r ä g l i c h e r e n Sicherungsbedingungen 
( H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r u c h gil t als Sicher­
heit) — ist diese Kredi tgue l le für die Ver t r ie ­
benen die bei weitem wichtigste. 

2. B e t r i e b s m i t t e l k r e d i t e 
Die Betr iebsmit telkredi te entstammen auch 

dem Ausgleichsfonds. Uber sie ist ohne weiteres 
ersichtlich im Lastenausgleichsgesetz nichts ent­
halten; sie werden aus den M ö g l i c h k e i t e n des 
§ 303 g e w ä h r t . Die Betr iebsmit telkredite k ö n n e n 
eine H ö h e zwischen 5000 und 50 000 D M auf­
weisen Sie werden nur bewi l l ig t als Betriebs­
mittel , nicht für Investi t ionen. Sie wurden zu­
nächs t nur kurzfr is t ig ausgegeben, sind global 
jedoch g e g e n w ä r t i g bis Ende 1955 laufend. Ihre 
Verz insung b e t r ä g t zur Zeit 6 n i °V Die A n t r a g ­
stel lung hat bei der Hausbank zu erfolgen; dort 
erfolgt auch fachkundige Beratung. Die Be-
t r i rbsmit te lkredi te s ind eine sehr gewichtige 
Darlehensguel le ; die verausgabte Jahressumme 
geht wei t ü b e r den Betrag von 25 M i l l i o n e n D M 
hinaus. 

3. A r b e i t s p l a t z d a r l e h e n 
Die Arbei t sp la tzdar lehen sind eine Leis tung 

des Lastenausgleichs. Die Darlehen werden ge­
Fortsetzung n ä c h s t e Seite 

Schäfer Schulz i n einem Barackenlager bei 
Lübeck, ü b e r dessen schweres Schicksal w i r be­
richteten, empfing uns, als w i r i hn wieder 
besuchten, mit Dankbarke i t : A u f dem Bericht im 
O s t p r e u ß e n b l a t t h in hatten ihm Landsleute ge­
schrieben, die er gar nicht kannte, und ihm zu 
Weihnachten Pakete geschickt. Die heimatliche 
Verbundenhei t hatte sich b e w ä h r t ; konnte die 
Hilfsbereitschaft, die ihm erwiesen wurde, auch 
nicht sein Geschick von Grund auf wenden, so 
hat sie ihm doch neuen Lebensmut gegeben. 
W i e v i e l w i r d doch durch das W i s s e n bewirkt , 
d a ß w i r nicht a l l e in s ind! die g r o ß e Kraft des 
landsmannschaftlichen Gedankens zeigt sich hier. 

Unwe i t v o n Schäfer Schulz trafen w i r einen 
anderen, jetzt s e c h z i g j ä h r i g e n Landsmann aus 
dem Kre ise Pr . -Hol land , der uns v o n einem 
woh l noch weit mehr g e f ä h r d e t e n Leben berich­
tete, dem seines Sohnes, ü b e r seiner ohnehin 
schwer g e p r ü f t e n Fami l i e l iegt d r ü c k e n d die 
Frage, ob der a c h t u n d z w a n z i g j ä h r i g e Sohn für 
sein ganzes Leben a r b e i t s u n f ä h i g werden oder 
bleiben w i r d . Ob auch hier die landsmannschaft­
liche Gemeinschaft eine Hi l fe we iß? 

W i r trafen Landsmann Stobbe in seiner Lager­
baracke beim W ä s c h e w a s c h e n . Er m u ß seinen 
Haushal t a l le in versehen, denn die Fami l ie hat 
keine Frauen mehr. Augus t Stobbe war vo r dem 
Kr iege Versicherungsinspektor i n Pr . -Hol land . 
Der K r i e g r iß ihn aus seinem Z iv i lbe ru f und 
machte ihn zum Gendarmen. In D ö b e l n i n seinem 
Heimatkre is wurde er, w ie al le Landgendarmen 
bei uns, zur bekannten und v o l k s t ü m l i c h e n Ge­
stalt. A l s die Ostfront zusammenbrach, befand 
er sich i n H e i a , und v o n hier aus gelang der 
Abtranspor t i n den Westen . A b e r Augus t Stobbe 
konnte kaum mehr damit rechnen, einen neuen 
Arbei tspla tz zu finden. Die Strapazen der 
Kr iegs - und Ver t re ibungszei t hatten ihn ge­
sundheitl ich geschäd ig t , und vo r a l lem das 
Gehen und Stehen fällt ihm schwer. Die Lager­
baracke war das unvermeidl iche Z i e l der W a n ­
derfahrt. In Lübeck verstarben vo r drei Jahren 
die F rau und auch die Tochter. Dennoch hat 
Augus t Stobbe seine Frische und seinen H u m o r 
gerettet. Er lebt von einer U n t e r s t ü t z u n g v o n 
knapp zwanzig M a r k wöchent l ich , und da er 
noch einen Gar ten mit Kartoffeln und G e m ü s e 
bestellen kann, kommt er schlecht und recht 
durch. 

Die Sorge aber gil t dem Sohn. He inz kam 1949 
aus russischer Kriegsgefangenschaft zurück . Er 
war gelernter E lek t r ike r und wol l t e seinen Be­
ruf a u s ü b e n , aber nicht lange nach der Entlas­
sung trat ein Blutsturz e in . Die Untersuchung 
ergab Lungentuberkulose. He inz Stobbe wurde 
für a r b e i t s u n f ä h i g e r k l ä r t , da ja bei tuberku­
lösen Erkrankungen Ruhe eine Bedingung für 
jede H e i l u n g ist, und bekam eine Rente. 

So sah Va te r Stobbe seine Fami l ie fast der 
Vernichtung preisgegeben. F ü r die F rau war 
das Barackenlager die letzte Stat ion ihres 
Lebensweges geworden. Im gleichen Lager lebte 
er nun mit seinem k ranken Sohn. 

V o n Jahr zu Jahr wurde und w i r d He inz 
Stobbe untersucht. Der Befund bleibt : arbeits­

un fäh ig . Die Rente w i r d weitergezahlt . Der A u f ­
enthalt im Lager wurde bald unmögl ich , weniger 
einer erhofften He i lung , als der G e f ä h r d u n g der 
anderen Lagerinsassen wegen. He inz Stobbe 
war genö t i g t , i n der N ä h e in einer Siedlung e in 
Zimmer zu mieten. Dort lebt er, — in einer 
Ruhe, die für einen Menschen v o n achtund­
zwanz ig Jahren einer Veru r t e i lung gleichkommt, 
v o n der er noch nicht we iß , ob sie auf „ l e b e n s ­
l äng l i ch" lautet. H i n und wieder repariert er 

Die Sonntagszigarre 
August Stobbe, Pr.-Holland, kann sich 
selbst die geliebte gute Zigarre nicht lei­
sten. Sein Sohn hat ihm die Sonntags­
zigarre geschenkt, und der Vater hat dem 
Sohn daiür die Wäsche mitgewaschen. 
Denn die Familie hat keine Frauen mehr, 

und der Sohn ist schwer krank. 

einen zerbrochenen Schalter im Lager aus 
schmerzlicher Liebe zu einer Arbe i t , die er nicht 
a u s f ü h r e n darf. 

He inz Stobbe geht in das fünfte Jahr seiner 
Krankhei t . Unsere an das gesunde o s t p r e u ß i s c h e 
K l i m a g e w ö h n t e n Landsleute wissen, d a ß die 
feuchte Luft Lübecks für ihn keine Hei lungs­
aussichten bietet, denn selbst die Gesunden 
hatten hier lange und haben zum T e i l noch heute 
mit Atembeschwerden und häu f igen Erk ran ­
kungen der Atemwege zu k ä m p f e n . W a s He inz 
Stobbe fehlt, w ä r e wenigstens e in halbes Jahr 
Schwarzwaldluft oder e in l ä n g e r e r Aufenthal t 
i n einer L u n g e n h e i l s t ä t t e . A b e r das E inkommen 

Kreditqueilen für Heimatvertriebene 
V o n u n s e r e m B o n n e r O. B. - M i t a r b e i t e r 
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v o n Vater und Sohn läßt an solche Unter­
nehmungen nicht denken. C K 

* 
Sieben Etappen ohne Hilfe 

Die Baracke ist zum Symbol der Wohnungs­
not, zum Symbol der heutigen Not überhaupt 
geworden, die dadurch entstand, daß Zerstörung 
und Bedrängnis des Krieges nicht alle Glieder 
des kriegiührenden Volkes in gleicher Weise 
trafen und daß es seither dem wieder aul­
bauenden Volk nicht gelungen ist, die Last des 
Krieges auf alle zu verteilen oder doch wenig­
stens den am härtesten getrollenen Deutschen 
die Hände zu einem neuen Anlang freizu­
machen. Die meisten von denen, die das un-
gemilderte Elend der Zeit tragen müssen, hau­
sen in den Baracken, die unseren neuen Be­
richten über ihr — von vielen schon wieder 
vergessenes — Dasein den Titel geben. Das 
gleiche Geschick des Vergessenseins aber trifit 
auch viele, die in Kellerruinen und kalten 
Dachmansarden leben müssen. Einer von ihnen 
schrieb uns. Seiner Darstellung entnahmen wir 
diese Beschreibung des Weges einer ostpreußi­
schen Familie durch acht Jahre. 

Das K i n d schläft i n der Zeltbahn 

1945. Ein OstpTeuße kommt im Dezember aus 
russischer Kriegsgefangenschaft und findet 
seine Familie nach langem Suchen in Schles­
wig-Holstein. Fünf Personen, dlie Eltern, eine 
ach tzehn jähr ige Tochter, der v ie rzehn jähr ige 
Sohn und eine dre i j ähr ige Tochter leben nun 
i n einer nicht heizbaren Kammer von noch nicht 
acht Quadratmetern, die mit drei schmalen Holz ­
pritschen ausgestattet ist. M a n behilft sich. 
Eine Zeltbahn wi rd unter die Decke gespannt; 
dort schläft die kleine Tochter. Platz zum Be­
wegen ist ohnehin nicht vorhanden . . . 

1946. Der Mann wiegt kaum noch hundert 
Pfund. Deutschland droht an ihm zu vollbringen, 
was Rußland nicht ganz vollendet hat. Die 
beiden ä l tes ten Kinder arbeiten. Die Frau ver­
sucht, aus nichts noch ein Essen zu kochen. Seit 
Monaten keine Kartoffeln . . . 

1947. Der Mann m ü ß t e ins Krankenhaue. Statt 
dessen wird er aufgefordert, bei einem Lohn-
drescher mitzuarbeiten. Er hat noch Fieber. Er 
hat sich längst für die Umsiedlung gemeldet, 
aber nichts geschieht. Ohne Hilfe findet er A r ­
beit in Westfalen, eine ordentliche Anstel lung. 
Aber eine Wohnung? 

Oktober 1948. Der Os tp reuße mietet e ineDre i -
einhalb-Zimmer-Wohnung mit Mansarde. Aber 
er muß Untermieter ü b e r n e h m e n . Dag W o h ­
nungsamt versichert, daß er sie i n Kürze nicht 
mehr haben werde. In der Mansarde wohnen 
zwei Frauen mit einem Kind , zu dem 6ich spä­
ter ein Säugl ing gesellt. Eineinhalb Zimmer 
der Wohnung bewohnt eine andere Frau mit 
zwei kleinen Kindern. Sie wi rd täglich von 
einem fremden M a n n besucht, der verheiratet 
ist. Er kommt auch nachts, er hat die Wohnungs­
schlüssel . Für die fünf Personen der Familie 
bleiben zwei Zimmer zum Wohnen, Schlafen 
und arbeiten. Die Tochter ist jetzt 22 Jahre, der 
Sohn 18 Jahre. Proteste beim Wohnungsamt. 
Es werden Ermittlungen angestellt . . . 

1951. Die Dienststelle des O s t p r e u ß e n stellt 
dem Wohnungsamt zwei Mansardenzimmer zur 
Verfügung. Das Amt verspricht, den Untermie­
tern umgehend eine andere Wohnung zu geben. 

1952. Das Versprechen ist nicht eingehalten 
worden. Die Tochter besucht die pädagogische 
Akademie, — wenn sie wenigstens ein Plätz­
chen zum Arbeiten hä t t e ! Der Sohn wird 
Maschinenbau-Ingenieur und braucht Platz für 
seine Zeichnungen. Aber vor läuf ig m u ß er — 
21 Jahre alt — im Schlafzimmer der Eltern 
schlafen. Die Kinder sollen etwas werden, 
sie sol len nicht im Elend steckenbleiben. 
Der Os tp reuße stellt Räumungsk lage . Ihr wi rd 
endlich — nach einer ersten Ablehnung — statt­
gegeben. 

1953. Das Gericht g e w ä h r t gegen die Räu­
mungsklage Vollstreckungsschutz bi9 zum 1. De­
zember. In fünf Jahren ist es dem Wohnungs­
amt nicht möglich gewesen, einer Familie zu 
helfen, die nicht nur eine vol lgül t ige Arbeits­
kraft zum Ernährer , sondern auch drei Kinder 
aufzuziehen hatte und ihre ganze Anstrengung 
darauf richtete, diesen Kindern eine Ausbi ldung 
nach ihren Fäh igke i t en zu geben. 

Das- ist die Darstellung unseres Lands­
mannes. Er spricht für viele. 

Die ersten Artikel unserer Folge „In den Baracken 
vergessen", die das Augenmerk auf die heutigen 
Zus tände in den N o t u n t e r k ü n f t e n lenkt, erschienen 
In den Nummern 35 und 36 

Der Präsident warnt Frankreidi ^J^SSSS. 
Weltpolitisches Geschehen kurz beleuchtet 

Das Porto wird höher 
In Rothenburg ob der Tauber k ü n d i g t e der 

neue Bundespostminister Balke eine baldige 
Erhöhung des Briefportos und der Te le fongebüh-
ren an. Balke e rk lä r te , eine grundlegende Neu­
ordnung der Pos tgebühren sei unvermeidlich, 
da die Gebühren seit zwei Jahren der allge­
meinen Kostenlage nicht angeglichen seien. Der 
neue Postverwaltungsrat sol l sich mit den Ein-
7elheiten dieses Problems befassen. Balke 
meinte, eine neue G e b ü h r e n o r d n u n g müsse 
schon im Früh jahr verwirklicht sein, da die 
Bundespost sonst in ebenso große Schwierig­
keiten gerate wie die Bundesbahn. In den letz­
ten Jahren sei eine Defizit von 200 M i l l i o n e n 
D M entstanden. Für 1954 rechne man mit einem 
weiteren Fehlbetrag von 180 M i l l i o n e n D M . 
A l l e i n zur Beseitigung der Kriegsschäden und 
zur notwendigen Modernisierung brauche die 
Bundespost jährl ich rund eine halbe Mi l l i a rde . 

Die s türmischen Kundgebungen der französi­
schen Bevölkerung , die sonst immer ein beson­
deres Kennzeichen bei der A m t s ü b e r g a b e der 
S taa t sp rä s iden t en waren, fehlten fast vo l l s tän­
dig, als der neue Präs iden t Rene C o t y jetzt in 
den Elysee-Palast einzog. W o h l stellte man ein 
großes Aufgebot an ordensgeschmückten M i n i ­
stern, Diplomaten, Parlamentariern und M i t ­
gliedern der b e r ü h m t e n französischen Akade­
mie fest, aber bei den traditionellen Fahrten 
durch Paris sah man nur sehr wenige Schau­
lustige am W e g . Die schweren politischen 
Krisen, die die f r a n z ö s i s c h e R e p u b l i k 
im Jahre 1953 durchlebte und die oft genug bis 
an die Fundamente dieses Staates gingen, waren 
nicht vergessen. So richtete denn der scheidende 
Präs iden t V incen t -Aur io l an seine Landsleute 
den dringenden A p p e l l , alles zu tun, um die 
Auto r i t ä t des Staates, seine U n a b h ä n g i g k e i t und 
seine Leis tungsfähigkei t zu sichern. Äur io l er­
innerte daran, daß auch die französische W i r t ­
schaft von schweren Kr isen nicht verschont ge­
blieben sei. Er woll te damit offenbar auch an 
die so bedenklichen Streikwellen im Lande 
erinnern. Sein Nachfolger Coty, der i n der 
g roßen Pol i t ik ja bis heute fast unbekannt ge­
blieben ist, w ü r d i g t e die ernsten B e m ü h u n g e n 
Aur io ls , Frankreich aus seiner Kr ise heraus­
zubringen. Stark beachet wurde der A p p e l l des 
71jähr igen neuen P rä s iden t en an die französi­
sche Jugend, bei einer Wiedergeburt der Nat ion 
mit allen Kräften mitzuhelfen. A l l e s deutet dar­
auf hin, daß der neue S t a a t s p r ä s i d e n t wahr­
scheinlich schon recht bald, ähnlich wie A u r i o l , 
d a rübe r zu wachen hat, daß die so notwendige 
innere Reform durch das Parlament nicht immer 
wieder aufs tote Gleis geschoben wi rd . 

* 
In Italien hat die amerikanische Drohung, 

man werde kommunistisch verseuchten i t a l i ­
e n i s c h e n R ü s t u n g s b e t r i e b e n alle 
Auf t räge sperren, einen starken Eindruck ge­
macht. Es stellte sich nämlich heraus, daß nicht 
weniger als hundertsechsundsiebzig Rüs tungs ­
fabriken i n diesem L a n d ' e i n e kommunistische 
Mehrhei t in ihren Be t r i ebs rä t en aufweisen und 
seit geraumer Zeit die ultrarote Trerrorisierung 
sehr deutlich v e r s p ü r e n . W i r d man also i n W a ­
shington die Folgerungen hieraus ziehen, so 
w ü r d e das sehr wahrscheinlich die Schl ießung 
zahlreicher Unternehmen und als A u s w i r k u n g 
die Massenentlassung der Metallarbeiter be­
deuten. Daß man sich in Rom bei dieser Sach­
lage eine endlose Regierungskrise nach dem 
Sturz Pellas nicht mehr erlauben kann, ist ein­
leuchtend. Der f rühere Innenminister Fanfani 
trieb die Kabinettsbildung in einem wahren 
Schnellzugtempo voran. Aber auch er steht nun 
vor der heiklen Situation, daß er als Vertreter 
des l inken F lüge ls der Christ l ichen Demokraten 
von der sehr starken Kommunistenfraktion unter 
Togliat t i und von den m o s k a u h ö r i g e n Links­
sozialisten Wennis unter Druck gesetzt wi rd . 
Pella, dessen Sturz durch die eigene Partei in 
weiten Kreisen der B e v ö l k e r u n g geradezu als 
eine Herausforderung empfunden wurde, hatte 
einen Anschluß mehr nach dem rechten F lüge l 
gesucht. Gerä t die neue Regierung unter den 
Einfluß der stark EVG-feindl ichen Linken, so 
kann sie von vornherein damit rechnen, daß die 
Amerikaner zu ihrem Wor t stehen werden. 

Die k o m m u n i s t i s c h e V e r s e u c h u n g 
m a ß g e b e n d e r amerikanischer Kreise unter der 
Präs identschaf t F rank l in r Rooseve l t s wurde bei 
Vernehmungen durch d«m M c C a r t h y - A u s s c h u ß 
erneut beleuchtet. B ^ seiner Vernehmung 
sagte nämlich der bekannte Professor Fur ry 
von Amer ikas bedeutendster U n i v e r s i t ä t Har­
vard aus, er selbst se i Kommunist gewesen. 
Insgesamt h ä t t e n nicht weniger als sechs K o m ­
munisten im Zweiten Wel tk r iege dem für die 
Entwicklung geheimster An lagen geschaffenen 
Technologischen Instituts von Massachusett an­
gehör t . M c C a r t h y stellte durch Fragen fest, daß 
in diesem Laboratorium alle P l äne und Einzel ­
heiten ü b e r die modernsten Radar-Anlagen 
bearbeitet wurden. Der Senator e r k l ä r t e , es sei 
völ l ig unbegreiflich, wie eine U n i v e r s i t ä t von 
diesem Ruf Kommunisten junge Amer ikaner 
unterrichten lassen k ö n n e . Fast gleichzeitig mit 
der Vernehmung vor dem Ausschuß wandten 
sich verschiedene f rühere amerikanische Bot­
schafter, die unter Roosevelt und Truman tä t ig 
waren, gegen weitere Vernehmungen. Sie er­
k lä r t en , die Loya l i t ä t der Diplomatie werde da­
durch in Frage g e s t e l l t . . . 

Die a u ß e r o r d e n t l i c h e n B e m ü h u n g e n der 
S o w j e t s , ihre K r i e g s f l o t t e in jeder 
Beziehung zu v e r s t ä r k e n , hob der amerikanische 
Marineminister Anderson i n einer Rede hervor, 
bei der er e r k l ä r t e , es sei den meisten nicht 
bekannt, daß die Sowjetmarine heute nach der, 
amerikanischen die g r ö ß t e der W e l t sei. M o s ­
kau k ö n n e schon i n nächs te r Zukunft nicht 
weniger als 350 g r o ß e und hochmoderne Unter­
seeboote in einen Handelskr ieg schicken. M a n 
ü b e r s e h e vielfach gerade i n Europa, d a ß die 
Sowjets auch im Bau v o n Kreuzern, Z e r s t ö r e r n 
und anderen Einheiten die U S A und die M ä c h t e 
der N A T O schon fast übe r f lüge l t en . Höchs t e 
Wachsamkeit sei geboten. Chronist 

ko A l e die junge Bundesrepublik daranging, 
zum erstenmal das nun ja keineswegs verlok-
S e A m t ihres Fi.n.nzministers zu besetzen, 
Ha nab es für dieses Minis teramt nur zwo. ernst-
S f ' e KandTdalen: den Bayern Dr. Schaffer und 
nr Hermann I lupker-Aschoff. Es ist bekannt, 
d°aß * X d r Sdläffer g e w ä h l t wurde und daß 
Höpker-Aschoff einige Zeit darauf den kaum 
weniger schwierigen Auftrag erhielt, das Prä­
s idium des neuen B u n d e s v e t - f ^ u n g s j e n d , es 
zu ü b e r n a h m e n . Er hat es nur wenige Jahre fuh-
ron k ö n n e n ; einem schweren Leeden ist er jetzt 
im A l t e r von 71 Jahren erlegen. 

W ä h r e n d Schäffer als sehr energjscfaer Barn-
ware bekannt ist, hat der aus Westfalen gebür ­
tige Höpker-Aschoff auch in kritischsten ZeUen 
nie ein Heh l daraus gemacht daß er ein Preuße 
war. Zu einer Zeit, in der dar, alte P r e u ß e n in 
der ü b e l s t e n Weise beschimpft wurde wies der 
preuß i sche Liberale oft genug darauf hirv wie­
v ie l Posi t ives eben auch P r e u ß e n geschaffen 
habe. Höpker-Aschoff wi rd tei lweise heute m 
denselben Blä t te rn , die einst a n P r e u ß e n kern 
gutes Haar l i eßen , gerade als ein Pol i t ike r von 
bester p reuß i sche r P r ä g u n g gepriesen. In der 
Zeit vom Ersten W e l t k r i e g bis zu Hi t l e r s Macht­
ergreifung gab es nur wenige p reuß i sche Kabi ­
nette der Weimare r Epoche, in denen dieser 
Westfale nicht Finanzminis ter war, obwohl er 
aus der jur is t isdien Laufbahn hervorgegangen 
war Er setzte sich mit a l le r Kraft dafür ein, 
d a ß die sparsame und gewissenhafte Finanz­
verwal tung des p r e u ß i s c h e n Kön ig re i ches auch 
in einer v e r ä n d e r t e n Zei t beachtet wurde. Er 
hatte h o c h b e r ü h m t e V o r g ä n g e r seit den Tagen 
eines Stein, u n d sein letzter Nachfolger als 
Finanzminister war Johannes Popitz, den HitHer 
1944 hinrichten l ieß. 

Es ist w o h l typisch für den p reuß i schen 
Staatsminister Höpker-Aschoff gewesen, daß er 
nie e in M a n n v ie ler Wor t e war und d a ß er als 
Demokrat sehr rasch erkannte, welche ewigen 
sittlichen Wer t e des a l ten P r e u ß e n t u m s ü b e r ­
zeitliche Bedeutung hatten. 

Das Gesetz des Handelns 
Dulles zur neuen Planung der amerikanischen Außenpolitik 

kp. In einer auße ro rden t l i ch bedeutsamen Er­
k l ä r u n g umr iß der amerikanische A u ß e n m i n i ­
ster Dulles vor dem Rat für außenpo l i t i s che 
Fragen die neue langfristige Planung der ame­
rikanischen A u ß e n p o l i t i k . Bezeichnend für die 
Tragweite seiner A u s f ü h r u n g e n war die Tat­
sache, daß der Chef der U S A - A u ß e n p o l i t i k un­
mittelbar an die bereits bekannte Botschaft des 
P r ä s i d e n t e n Eisenhower selbst a n k n ü p f e n 
konnte und daß dieser wiederum nach der N e w 
Yorke r Rede von Dulles persönl ich noch einmal 
dessen A u s f ü h r u n g e n unterstrich. 

Dulles erinnerte — wie Eisenhower — daran, 
daß man sich noch zu Zeiten Trumans die W e l t ­
pol i t ik sehr oft von den Kommunisten aufzwin­
gen ließ. V i e l e politische M a ß n a h m e n seien 
ausgesprochene N o t s t a n d s m a ß n a h m e n gewesen, 
das Gesetz des Handelns habe lange beim Geg­
ner gelegen. Jetzt komme es für die freie W e l t 
darauf an, dieses G e s e t z d e s H a n d e l n s 
s e l b s t z u b e s t i m m e n . So w ü r d e n bei­
spielsweise die Amer ikaner in A s i e n Truppen 

Kreditquellen für Heimatvertriebene 
Schluß von Seite 3 

A l l e heimatvertriebenen Bewohner eines 
Lübecker Barackenlagers veranstalteten eine 
G e l d s a m m l u n g f ü r z w e i o s t p r e u ß i ­
s c h e L a n d s l e u t e , welche erst jetzt aus 
sibirischen Gefangenenlagern entlassen wurden. 
Die Heimkehrer trafen in diesem Lager ihre 
Angehör igen . V o n dem Ertrag der Sammlung 
wurde Hausrat gekauft. 

geben zur Erstellung neuer Arbe i t sp l ä t ze für 
Vertriebene, Sowje tzonenf lücht l inge oder 
Kr iegssachgeschädig te i n einem Betrieb. Für 
jeden Dauerarbeitsplatz werden bis zu 3000 D M , 
bei besonders g roßen Investitionskosten bis zu 
5000 D M zur Ver fügung gestellt. Ein Arbei ts­
platzdarlehen wi rd nur gewähr t , wenn minde­
stens fünf neue Arbe i t sp l ä t ze geschaffen wer­
den. A u ß e r zur Bestreitung der für die Errich­
tung der Arbe i t sp l ä t ze erforderlichen Kosten 
(Investitionskosten, Betriebsmittel), k ö n n e n 
Mi t t e l aus diesem Sonderfonds auch gegeben 
werden zum Bau von Wohnungen an einem 
vorhandenen neuen Arbeitsplatz, wenn der 
Arbeitsplatz nur durch die Wohnungszurver­
fügungs te l lung vergebbar wi rd . Beim W o h ­
nungsbau be t r äg t die D a r l e h e n s h ö h e 2500 D M 
bis 4000 D M für jede Wohnung. Die Laufzeit 
der Arbeitsplatzdarlehen be t r äg t zehn Jahre. 
Die Zinsen betragen 5 °/o. Bei zum Wohnungsbau 
g e w ä h r t e n Arbeitsplatzdarlehen besteht Zins-
losigkeit und eine Tilgungszeit von fünfzig 
Jahren. Der Ant rag ist an das Landesausgleichs­
amt zu richten. Die Beratung kann bei den Aus ­
g le ichsämtern erfolgen. Wegen gewisser Neben­
abreden (z. B. Vertragsstrafe, sofern der Arbei ts­
platz nicht für wenigstens fünf Jahre für einen 
Geschädig ten bereitsteht) und des immerhin 
5 "/«igen Zinses haben diese Kredite für die Ver -
triebenenbetriebe bisher keine erhebliche Be­
deutung erlangt, obwohl im laufenden W i r t ­
schaftsjahr 55 M i l l i o n e n D M für diese Zwecke 
zur Ver fügung standen. Auch die ve rhä l tn i s ­
mäßig strengen Besicheiungsvorschriften haben 
die Mögl ichke i ten zu diesen Kredi ten beein­
trächtigt . 

4. M i t t e l s t a n d s k r e d i t e 

Im Rahmen des Mittelstandsprogramms sind 
Geldmittel für Handwerk, Fremdenverkehrs­
gewerbe, kleinere Exportindustrie und Handel 
zur Ver fügung gestellt worden. Die H ö h e der 
Darlehen kann betragen bei Handwerksbetrie­
ben 3000 D M bis 35 000 D M , bei Fremdenver­
kehrsbetrieben 5000 D M bis 50 000 D M , bei k l e i ­
neren Exportindustriebetrieben 5000 D M bis 
100 000 D M und bei Handelsbetrieben 3000 D M 
bis 15 000 D M , in Sonderfä l len bis 50 000 D M 
Die handwerklichen Darlehen müssen ü b e r w i e ­
gend für Investitionszwecke, höchs tens zu 25 9/e 

für Betriebsmittelzwecke, Verwendung finden. 
Die Fremdenverkehrskredite m ü s s e n aussch l ieß­
lich für die Durchführung von Investi t ionsvor­
haben bestimmt sein. Bei den Export industr ie­
krediten muß der Zweck auf die Durchführung 
von Investitionsvorhaben gerichtet sein, die der 
Steigerung des Exportes oder der Einsparung 
von Importen dienen. Die für den Hande l vor­
gesehenen Kredi te sol len zu höchs t ens 25 °/o 
Betriebsmittelzwecken, im ü b r i g e n Investitions­
zwecken dienen. Die Laufzeit der Darlehen aus 
dem Mittelstandsprogramm kann mit acht, 
zwölf oder siebzehn Jahren festgesetzt werden; 
für die Handelskredite sind drei bis fünf Jahre 
Ti lgung vorgesehen. Der Zins b e t r ä g t bis 1958 
2°/o; dann ist eine Neufestsetzung vorgesehen. 
Bei den Handelskrediten ist ein Zinssatz von 
7'/2°/o vorgesehen. Die Antrags te l lung erfolgt 
bei den Hausbanken. Die für Handwerk, Frem­
denverkehrsgewerbe und Export industr ie be­
reitgestellten Mi t te l sind in der Regel bereits 
verplant; durch nach t räg l ichen Ausfa l l vorge­
sehener Kreditnehmer k ö n n e n sich jedoch noch 
Mögl ichke i ten ergeben. Die Kredi tak t ion für den 
Handel ist bisher nodi nicht angelaufen; es ist 
anzunehmen, daß sie in absehbarer Zeit mit 
günstigeren^ als den hier dargestellten Bedin­
gungen herauskommen wi rd . 

5. P r o d u k t i v i t ä t s k r e d i t e 

Die P roduk t iv i t ä t sh i l f e w i r d aus ERP-Mi t t e ln 
gespeist. Der Kreditbetrag liegt in der Regel 
bei 100 000 D M , in Sonder fä l l en höhe r . Produk­
t i v i t ä t sk r ed i t e k ö n n e n beantragt werden zur 
Durchführung von M a ß n a h m e n zur Steigerung 
der technischen oder organisatorischen Produk­
t iv i tä t des Betriebes; S a c h v e r s t ä n d i g e n g u t a c h t e n 
sind erforderlich. Antragsberechtigt sind Erzeu­
ger-, Verarbeitungs- und Reparaturunternehmen 
von Vertr iebenen und Sowje tzonenf lüch t l ingen 
mit in der Regel nicht mehr als zweihundert Be­
schäftigten, Handelsunternehmungen und Lage­
reien mit nicht mehr als fünfzig Beschäf t ig ten. 
Die Laufzeit der P r o d u k t i v i t ä t s k r e d i t e b e t r ä g t 
acht Jahre. Sie sind mit 4 Ä'o zu verzinsen. Zu­
s t änd ig für die Antragstel lung ist die Hausbank 
sie erteilt auch s a c h g e m ä ß e A u s k ü n f t e . Die 
Hälfte der für P r o d u k t i v i t ä t s k r e d i t e zur V e r ­
fügung gestellten M i t t e l ist g e g e n w ä r t i g bereits 
verplant. 

nicht mehr i n einem M a ß e einsetzen, d a ß k e i n « 
strategischen Reserven vorhanden seien. 

Ohne besondere Namen zu nennen, k a m der 
amerikanische A u ß e n m i n i s t e r auf die g r o ß z ü g i g e 
A u s l a n d s h i l f e zu sprechen, die die V e r ­
einigten Staaten ihren V e r b ü n d e t e n so v i e l e 
Jahre geleistet h ä t t e n . Leider habe diese A u s ­
landshilfe nicht nur guten, sondern auch schlech­
ten W i l l e n hervorgerufen. A l s Z i e l einer wel t ­
umspannenden amerikanischen A u ß e n p o l i t i k 
wurde herausgestellt, d a ß die freien N a t i o n e n 
sich den W e g e r k ä m p f e n m ü ß t e n , jeden A n g r e i ­
fer abzuschrecken. Sie m ü ß t e n i n der Lage se in , 
mit Macht und Entschlossenheit z u r ü c k z u ­
schlagen. Sie selbst aber m ü ß t e n , so meinte 
Dulles, die Punkte w ä h l e n , und ebenso d ie 
M i t t e l aussuchen, die dafür am geeignetsten 
seien. Die nationale Sicherheit der V e r e i n i g t e n 
Staaten hat sich nach Ansicht des amerikanischen 
Minis te rs erheblich e r h ö h t . ' M a n habe die M ö g ­
lichkeit, selbst die geeigneten mi l i t ä r i s chen 
Machtmit tel zu w ä h l e n , wenn das erforderlich 
sei. V o n a l len freien Staaten fordert W a s h i n g t o n 
eine g r ö ß e r e Selbstachtung. A n die Stel le eines 
Systems der Wirtschaftsbeihi lfen m ü ß t e n ge­
sunde Handelsbeziehungen, g r ö ß e r e M ä r k t e 
(Europa!) und freie M ö g l i c h k e i t e n für die A n ­
lage von K a p i t a l gesetzt werden. E ine s t ä n d i g e 
Aus landshi l fe so l l durch eine U n t e r s t ü t z u n g v o n 
F a l l zu F a l l ersetzt werden. Besonderes Gewicht 
legen sowohl Eisenhower w ie auch Dul les dar­
auf, in den U S A selbst eine strategische Reserve 
bereitzustellen, die mäch t ig genug ist, um alle 
Angriffs lust igen zum Nachdenken zu bringen. 

Keine USA-Gelder für rote Brutstätten 
Ein Washingtoner Schlag 

gegen kommunistische Verhe tzung 

k. M a n hatte bisher i n Frankre ich und 
Italien die deutlichen W a r n u n g e n der U S A 
vor a l lzu sorgloser P o l i t i k g e g e n ü b e r der 
systematisdien kommunist ischen Sabotage 
und Hetze in sehr wichtigen R ü s t u n g s ­
werken beider L ä n d e r auf die leichte Achsel 
genommen. Das dür f te sich e i n i g e r m a ß e n an 
dem Tage g e ä n d e r t haben, als die Regierung 
des P r ä s i d e n t e n Eisenhower bekanntgab, sie 
sei fest entschlossen, in Zukunft ke iner le i m i l i ­
t ä r i sche A u f t r ä g e mehr an solche a u s l ä n d i s d i e n 
Firmen zu vergeben, in denen die Kommunis ten 
die Mehrhei t der Arbe i te r darstel len und die 
Belegschaften nach G u t d ü n k e n terrorisieren. 
D a s e r s t e Land, das die A u s w i r k u n g e n dieser 
M a ß n a h m e s p ü r e n wi rd , ist Italien, das a l le in 
im letzten Haushalts jahr R ü s t u n g s a u f t r ä g e der 
Vere in ig ten Staaten in der H ö h e von fast einer 
M i l l i a r d e D M erhielt . 

Das Washingtoner Ver te id igungsminis ter ium 
ist unter Umstanden entschlossen, eine schwarze 
Liste a l l jener F i rmen bekanntzugeben, die 
wegen eindeutiger kommunistischer Beein­
flussung als absolut u n z u v e r l ä s s i g e Lieferanten 
angesehen werden m ü s s e n . V o r einigen M o n a ­
ten hatte auch bereits der f ranzös ische Ver te id i ­
gungsminister Teitgen u n m i ß v e r s t ä n d l i c h er­
klart, eine ganze Reihe sehr bedeutender fran­
zosischer R ü s t u n g s w e r k e m ü s s e zum Beispiel 
b d einem NichtZustandekommen einer EVG und 
Denn Ausfa l l anderer a u s l ä n d i s c h e r Bestellun­
gen dazu ubergehen, Massenentlassungen vor-

n

e " , e n ' D l f i H a y n e r und Franzosen, die 
n e s o n ü e r s _ a n einer engeren F ü h l u n g n a h m e mit 

" S " W J f , S , i n u > 1 e d i e r t sind, werden also 
S S nr w S , l n d e n s e h r bald Gelegenheit haben, 
ö ie praktischen A u s w i r k u n g e n der sehr eindstt-
A ? S » . ? l e n k a r i S d l e n A n o ' d n u n g an steigenden 
Aibeitslosenziffern. zu studieren 
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Der Bischofsmord von Frauenburg 
Das Ende des Bischofs von Ermland Andreas von Hatten — Ein ostpreußischer Kriminalfall aus dem Jahre 1841 

Von Anneliese T r i l l e r , geb. Birch-Hirschfeld 

M i / dem nachfolgenden Beitrag rollen wir ein Kapitel der ermländischen Geschichte auf, 
das besonders bei unseren ermländischen Landsleuten Interesse finden wird. Die Verfasserin, 
Dr. Anneliese Triller, geb. Birch-Hirschfeld, kann als eine besondere Kennerin der Vergangen­
heit des Ermlandes gelten. Schon während ihres Studiums in Leipzig, Bonn und Königsberg 
galt ihre Aufmerksamkeit vor allem der ostpreußischen Heimat. Der in Guttstadt gebürtige 
ermländische Bischof Dr. Augustinus Bludau brachte sie darauf, ihre Dissertation, mit der sie 
in Königsberg zum Doktor der Philosophie promovierte, über die Geschichte des Kollegiat-
stiftes Guttstadt zu schreiben. Für diese Arbeit studierte sie mehrere Jahre lang alle in den 
Archiven zu Königsberg, Frauenburg und Guttstadt erreichbaren Quellen über das Ermland. 
1933 übernahm sie die hauptamtliche Verwaltung des von da an zum Ermländischen Diöze-
sanarchiv zusammengefaßten Bischöflichen und Domkapitulärischen Archivs in Frauenburg, 
wo sie sich ganz der ermländischen Geschichtsforschung widmete. In verschiedenen Blättern 
erschienen ihre Veröffentlichungen. Entwürfe und Materialsammlungen zu zwei größeren ge­
planten Arbeilen raubte ihr die Vertreibung. 

Unsere Leser kennen die Verfasserin aus hrerh Aulsatz „Wo die Domherren wandelten" 
in der Folge vom 5. M a i 195 J. 

Einen kostbaren al ten Schreibtisch l i e ß e n 
wi r in der Heimat zurück . Jeder Besucher er­
kannte in den edlen, schlichten Formen ein 
W e r k der Empirezeit , betrachtete das M ö b e l ­
stück aber noch aufmerksamer, wenn w i r dessen 
Schicksal e r z ä h l t e n : V o r diesem Schreibtisch, 
den w i r erbten, hatte sich vor hundert Jahren 
eine grausige Bluttat abgespielt. Damals wurde 
sein Besitzer, der 78 j äh r ige Bischof v o n Erm-
iand, Andreas Stanislaus von Hatten, ermordet, 
nachdem er mit zitternder Hand UhT, Tabaks­
dose und G e l d von jener Tischplatte herabge­
nommen und dem R ä u b e r a u s g e h ä n d i g t hatte. 
W e n n w i r unsere G ä s t e aus dem Hof des 
Frauenburger Domes h e r a u s f ü h r t e n und mit 
ihnen eine der s chöns t en A u ß e n k u r i e n , jetzt die 
W o h n u n g des Dompropstes, betraten, so stan­
den w i r damit i n dem einst v o m Bischof von 
Hatten bewohnten Haus, dem Schauplatz jener 
T r a g ö d i e vom 3. Januar 1841. Unternahmen w i r 
dann zuletzt einen Spaziergang zum S t ä d t c h e n 
hinaus w e s t w ä r t s , so gelangten w i r bald a n die 
Stelle, w o jene Bluttat g e s ü h n t und der M ö r d e r 
geriditet worden war. 

N e u e Q u e l l e n g e f u n d e n 

In der Frauenburger B e v ö l k e r u n g lebte noch 
eine lebendige Ü b e r l i e f e r u n g dieser Ereignisse, 
hatten doch die G r o ß e l t e r n ä l t e r e r Leute noch 
al les mit angesehen u n d erlebt. U n d i m A r c h i v 
zeugten zahlreiche Dokumente v o n dem Hergang 
des Geschehens. Jetzt s ind diese Schri f ts tücke 
zwar für uns verschollen, aber das Wesent­
lichste hat sich durch das häu f ige E r z ä h l e n dem 
G e d ä c h t n i s fest e i n g e p r ä g t . Unerwartet boten 
sich kürz l ich neue Q u e l l e n : Jene Mordta t hatte 
bis weit zum Westen hin die G e m ü t e r erregt 
und fand in dortigen Tageszeitungen a u s f ü h r ­
liche Darstel lung, die ©ich bis heute erhal ten 
hat*). 

Das Aufsehen beruhte V O T a l l em auf der 
Pe r sön l i chke i t ihres Opfers. Andreas Stanislaus 
von Hatten, der edle Priestergreis, der i n Frauen­
burg e in so furchtbares Ende fand, war g e b ü r ­
tiger O s t p r e u ß e . Er entstammte einer der 
wenigen al ten Ade ls fami l i en des b ä u e r l i c h e n 
Ermlandes. 1763 wurde er auf dem v. Hat ten-
schen Famil iengut Lemit ten bei Wormdi t t ge­
boren. Er studierte in Rom und arbeitete dann 
in der Kan2lei des e r m l ä n d i s c h e n Bischof« Ignaz 
v. Kras ick i , de9 polnischen Dichtere u n d Freun-

*) Den H i n w e i s auf diese Q u e l l e n und die 
Mög l i chke i t der Benutzung der Frankfurter 
Zei tungen aus jener Zei t verdanke ich Stadt-
a rd i ivd i rek to r Dr. Me ine r t i n F rank fu r t /M. 

des Friedrichs d. Gr . 1799 wurde von Hat ten 
e r m l ä n d i s c h e r Domherr und i m folgenden Jahr 
Weihbischof der Diözese , 1837 nach dem Tode 
des Bischofs Josef v o n Hohenzo l l e rn Bischof 
von Ermland. 

E in heute noch erhaltenes Ö l g e m ä l d e Hattens 
zeigt ihn im Bischofsornat w ä h r e n d seineT letz­
ten Lebensjahre sitzend, leicht nach vorne ge­
neigt. A u s dem edlen A n t l i t z leuchtet se in 
ganzes Wesen , wie es die Leichenrede schi l ­
derte: „Die u n g e k ü n s t e l t e , ungesuchte, absichts­
lose W ü r d e seines Benehmens, seiner Hal tung , 
so schön verbunden mit der herzlichsten G ü t e , 
mit der l i e b e n s w ü r d i g s t e n Anspruchslosigkei t , 
die ihm so eigen, so na tü r l i ch war, d a ß es 
schwer sein w ü r d e , zu bestimmen, ob al les 
das mehr das Gefühl der Ehrfurcht oder der 
Liebe erweckte." 

Des Bischofs Lebenszeit war dazu angetan, 
einem Menschen den Wechsel a l l es irdischen 
Geschehens vor A u g e n zu führen . A I neun­
j ä h r i g e r Knabe hatte eT auf dem v ä t e r l i c h e n 
Gute den Ubergang des Ermlandes von Polen 
an P r e u ß e n erlebt, als junger Geis t l icher die 
unruhigen Jahre der f ranzös i schen Revolu t ion . 
Im Sommer 1812 m u ß t e er als Weihbischof N a ­
poleon bei seinem Durchzug nach R u ß l a n d in 
Frauenburg begrüßer», im Herbst 1840 empfing 
er a n der gleichen Stelle K ö n i g Fr iedr ich W i l ­
helm I V . und huldigte ihm kurz darauf i m 
N a m e n de« katholischen K l e r u s der Prov inz 
O s t p r e u ß e n in K ö n i g s b e r g . In a l l em W a n d e l 
des poli t ischen Geschehens erwies sich Hatten 
in erster L in ie als Seelorger. So wurde er 
wegen eines lauteren, verbindl ichen Charakters 
nicht nur v o n seinen D i ö z e s a n e n , sondern auch 
von der p r e u ß i s c h e n Regierung und a l l en A n ­
d e r s g l ä u b i g e n sehr geschä tz t . 

D e r M ö r d e r w a r t e t 
Die W i m t e r d ä m m e r u n g des 3. Januar 1841 

war früh ü b e r das D o m s t ä d t c h e n Frauenburg 
hereingebrochen. Eine dichte Schneedecke 
lastete auf der Erde, der H i m m e l war t rüb , nur 
ab u n d zu tat sich ein Wolkenspa l t auf und 
l ieß einen Strahl Mondi ich t hindurch. K u r z v o r 
sechs U h r nachmittags war es unten in der 
Stadt lebendiger als sonst zu dieser Stunde im 
Win te r , wo in den n iedr igen H ä u s e r n oft schon 
das Licht ge lösch t wurde. Der Grund war, daß 
die meisten Einwohner heute zu einer beson­
deren Andacht, der letzten Stunde des V i e r z i g -
s t ü n d i g e n Gebets, in ihre Stadtpfarrkirche 
ei l ten. Auch aus den Domherrkur ien des Dom­
bergs lös te sich die eine oder andere Gestalt 
und schritt dann mit einem vorsichtig balancier-

Professor Karl Storch neunzig Jahre alt 
Welcher K ö n i g s b e r g e r kannte ihn nicht, den alten 

Maler-Professor mit dem großen , schwarzen Künst ler ­
hut, den man so oft mit weitausholenden Schritten 
durch die Straßen eilen sah. In Pelz und Decken ein­
gehül l t , so konnte man ihn auch zur Winterszeit im 
Park Luisenwahl vor einer Staffelei sitzen sehen. Zu 
jeder Jahreszeit hat er K ö n i g s b e r g und O s t p r e u ß e n 
in O e l g e m ä l d e n , Zeichnungen und Radierungen ein­
gefangen. Nun wird er neunzig Jahre alt. Aber den 
Pinsel hat der unermüdl ich f le iß ige Mann noch nicht 
aus der Hand gelegt. 

Karl Storch wurde 18G4 in Bad Segeberg in Hol­
stein geboren. Er studierte an der Berliner Akade­
mie. „Dort lernte ich", so sagt er selbst, „das Zeich­
nen, aber nicht das Malen. In dieser Hinsicht war 
die Natur mein strenger und unerbittlicher Lehrer". 
A m Anfang des Jahrhunderts berief ihn Ludwig 
Dettmann als Lehrer an die K ö n i g s b e r g e r Kunstaka­
demie. In der Pregetetadt hat er bis zum Zusammen­
bruch 1945 gelebt und gewirkt. Seither verbringt er 
seinen Lebensabend in seiner Geburtsstadt Segeberg. 

Wil l man seine Art zu malen kurz umschreiben, 
so ist das „plein air" die Freilichtmalerei für ihn 
stets m a ß g e b e n d gewesen. Einer bestimmten Rich­
tung zugerechnet zu werden, dagegen hat er sich 
stets gewehrt. A m ehesten k ö n n t e man den Impres­
sionismus heranziehen. Wichtig aber ist, d a ß jedem 
seiner Bilder eine sehr genaue Zeichnung zu Grunde 
liegt. In den mit m i n u t i ö s e r Exaktheit behandelten 
Details hat er von Leibi gelernt. Das zeigt siich vor­
nehmlich in seinen vielen Interieurs, und hier wie­
der ganz besonders in jenen Bildern, denen musika­
lische Motive zu Grunde liegen. Immer wieder hat 
er musizierende Menschen in geschmackvollen Innen­
räumen gemalt. Er selbst ist ein großer Musikfreund. 
So ist es kein Wunder, daß diese Bilder von echter 
musikalischer A t m o s p h ä r e erfüllt sind. 

Und seine Landschaften? Wo beginnen, wo auf­
hören? Die Kirchen von Neuhausen und Juditten 
hinter herbstlich-kahlem Gezweig der BSume, 
rodelnde Jugend im tief verschneiten Park Luisen­
wahl, ver träumte Winkel im Samland oder wo es 
sonst sein mochte im os tpreußischen Raum — alles 
hat er mit hochkultivierter Behandlung der Farben 
und mit untrügl ichem Blick für den Zauber der ost-
p r e u ß s c h e n Landschaft in zahllosen Bildern fest­
gehalten. Man könnte sagen: es ist erstaunlich, in 
wie hohem Grade er sidr in den Charakter seiner 

Wahlhaimat O s t p r e u ß e n einzuleben vermochte, wenn 
man sich nicht eben doch der Verwandtschaft 
zwischen der holsteinischen und os tpreußischen Land­
schaft b e w u ß t würde . 

A n Ehrungen hat es im Leben dieses Künst lers 
nicht gefehlt. Für sein G e m ä l d e „Der Schäfer" er­
hielt er auf der „Internat ionalen Kunstausstellung" 
in M ü n c h e n 1901 die Goldene Medaille. Zu seinem 
achtzigsten Geburtstag wurde ihm die Goethe-
Medaille verliehen. Die größte Genugtuung aber 
dürfte für ihn die Tatsache sein, daß viele Menschen 
seine Bilder in ihren Wohnungen h ä n g e n hatten. 
Man kann nur hoffen, daß wenigstens ein Teil der 
kostbaren Dokumente dieses Künders der ost-
preußischon Heimat erhalten geblieben Ist. 

Otto Besch. 

ten Wind l i ch t in der Hand den schmalen, „Kren­
ge l" genanten Pfad zur Stadt hinab. Schon ver­
stummte das G e l ä u t der Pfarrkirche, da öffnete 
sich noch e inmal H a u s t ü r und Gartenpforte der 
g e g e n ü b e r dem Hauptpor ta l des Domhofs ge­
legenen stattlichen Kur ie , die seit Jahren der 
greise Bischof von Hat ten bewohnte. E in Be­
dienter l ieß zwei sich e i l ig verabschiedende 
G ä s t e hinaus und machte sich dann selbst auf 
den W e g s t a d t a b w ä r t s , den sein Kol l ege ß o w i e 
zwe i weibl iche Dienstboten des Bischofs bereits 
vo j einer Vier te l s tunde eingeschlagen hatten. 

Die a cht ziig j ä h r i g e H a u s h ä l t e r i n Rosa l ia 
Pfeifer, die a l l e i n bei ihrem Her rn zu rückb l i eb , 
schob auf dessen W e i s u n g v o n innen einen 
schweren Riege l vo r u n d tappte zur Küche zu­
rück. Durch e inen Spalt i n den L ä d e n fiel e in 
Lichtstreif aus dem Arbe i t sz immer des Bischofs 
ins Frede. Hat ten hatte sich seinen Tee bringen 
lassen und medit ierte nun, a m Schreibtisch 
stehend, dessen obere Platte als Lesepult heraus­
gezogen war. D r a u ß e n herrschte Sti l le , unter­
brochen nur v o m K n a r r e n der Windfahne auf 
dem Dom, h in u n d wieder dem K o l l e r n v o n 
Schneemassen v o n den s te i len D ä c h e r n und 
einem Ä c h z e n morscher Ba lken . E i n Win te r ­
abend schien es, wie das D o m s t ä d t c h e n tausende 
zuvor erlebt hafte. 

Unten i m O r t war es ebenfalls s t i l l , nur aus 
der Pfarrkirche k lang O r g e l und Gesang. W e r 
aber aufmerksam die S t r a ß e n beobachtete, dem 
m u ß t e e in hochgewachsener K e r l auffallen, der 
sich in der N ä h e der Pfarrkirche h e r u m d r ü c k t e , 
ba ld e in paar Schritte h ie rh in und dorthin lief, 
dann wieder unsch lüss ig stehenblieb. Die 
Frauenburger kannten diesen Schneidergesellen 
Rudolph Kühnap fe l , l iebten ihn aber nicht. Er 

- war e in brutaler, m ü r r i s c h e r Mensch, dem man 
a l le rhand Böses zutraute und der erst u n l ä n g s t 
von langem Umher t re iben i n Pommern und 
Sachisen und nach einer kurzen Ge fängn i s s t r a f e 
heimgekehrt war. Das G e r ü c h t g ing, daß der 
H o c h w ü r d i g e H e r r Bischof seine ä rml iche F a ­
mi l ie wiederholt u n t e r s t ü t z t und i h n zei tweise 
für einen andern Beruf bestimmt habe, doch 
habe er a l le B e m ü h u n g e n seines W o h l t ä t e r s 
mit Undank gelohnt. N u n wohnte er wieder bei 
seinen El tern i n der M a r k t s t r a ß e , arbeitete aber 
anscheinend nicht. N e i n , mit einem solchen 
Indiv iduum wol l te man nicht gern zu tun 
haben. 

D a s O r a k e l d e s Z u f a l l e 

Den K ü h n a p f e l hatte es in seiner engen 
Kammer daheim nicht l ä n g e r geduldet Eltern 
und Schwester waren in der Kirche , aber dahin 
folgte er ihnen schon lange nicht mehr. W a r 
ja a l les Pfaffentrug und u n n ü t z e s G e p l ä r r e 
dort. Den dunklen A b e n d heute m u ß t e er zu 
dunklen Dingen nutzen. Zuerst saß er kurz i n 
einer Wirtschaft, v e r l i e ß diese aber bald, indem 
er zu seinen Kumpanen ä u ß e r t e , e inmal frische 
Luft schöpfen zu wol l en . Langsam bewegte er 
das Fleischerbei l unter se iner Jacke hin und 
her, und auch die aus schwarzem Zeug ge­
fertigte Maske , die ihn unkennt l ich machen 
soll te, fühl te er i n seiner Tasche. V o r h i n hatte 
er des Bischofs Diener und H a u s m ä d c h e n in die 
Pfarrkirche gehen sehen, jetzt m u ß t e deT alte 
H e r r mit seiner gebrechlichen H a u s h ä l t e r i n 
a l le in sein, diese g ü n s t i g e Gelegenheit traf man 
nicht häuf ig! A l s o schnell hinauf zum Domberg! 

A b e r u n w i l l k ü r l i c h füh l te K ü h n a p f e l den 
mi lden und doch ernsten Bl ick des Bischofs auf 
sich gerichtet, so wie neulich, als dieser ihm 
ins Gewissen geredet hatte. Er z ö g e r t e wieder 
und l ief vor dem h ö l z e r n e n Glockenturm im 
Schnee auf und ab. Da kam ihm e i n Gedanke: 
„Ich w i l l das Schicksal befragen, was ich tun 
so l l . W e n n jetzt zuerst e in M a n n die Kirche 
v e r l ä ß t , w i l l ich den A l t e n noch e inmal ver ­
schonen, kommt aber e in W e i b heraus, dann 
m u ß er hin!" Angestrengt schaute er zur K i r c h ­
tür . Sie öffnete sich, heraus trat e in bekann­
tes Fischweib. 

„Die H e x e zeigt an, d a ß ich gehn m u ß " , mur­
melte Kühr .apfe l . konnte sich aber noch nicht 
Techt en t sch l i eßen . „Noch e in O r a k e l aus der 
Natur : Ich zäh l bis d re iß ig , bleibt der H i m m e l 
solange schwarz, geh ich heim, tritt aber der 
M o n d hervor, dann los!" 

Der Bursche schaute zum dunklen Win te r ­
himmel auf und z ä h l t e langsam. Da schlug es 
vom T u r m ein V i e r t e l vor s ieben Uhr , die 
W o l k e n jagten am H i m m e l , und plötz l ich trat 
für eine Sekunde die schmale Mondsichel hinter 
dem D u n k e l hervor. „So sol l es sein," brummte 
er, warf den Kopf zu rück und eilte mit wei ten 
Schritten den Domberg hinan. 

E r k a n n t ! 

V o r der T ü r der Bischofskurie s t ü l p t e er 
eine M a s k e über , r i ß heftig an der Schelle und 
konnte es kaum erwarten, bis er die W i r t i n 
dr innen heranschlurfen h ö r t e . A l s diese vor-
s id i t ig eine Spalt öffnete und nach dem Begehr 
de,9 Besuchers fragte, von dem sie nur Umrisse 
erkannte, schob Kühnap fe l schnell einen Fuß 
in die Türöf fnung , d r ä n g t e das alte F r ä u l e i n 
zurück u n d stand im halbdunklen Hausflur . A l s 
die W i r t i n die schwarze Ve rmummung des 
Gastes erblickte, schrie sie vor Schreck auf, daß 
ihr fast die Lampe entfal len w ä r e . 

„ F ü h r e sie mich zu ihrem Her rn , aber 
schnell!" herrschte der Besucher sie an. Zit ternd 
hastete die Al t e vo r ihm die breite Treppe zum 
ersten Stockwerk empor, wo sich die Zimmer 
des Bischofs befanden. Oben angekommen, 
trat sie mit ihm rechterhand in das vor dem 
S t u d i e r r ä u m des Bischofs gelegene W o h n z i m ­
mer und murmelte schreckensbleich: „Kühn­
apfel . ." 

Der Angeredete ü b e r l e g t e bl i tzschnel l : „Sie 
hat mich erkannt, ich m u ß sie zum Schweigen 

Bischof von Hatten 
Im Jahre 1838, also drei Jahre vor der 
Ermordung, wurde der ermländische 
Bischof von Hatten von dem Danziger 
Maler Michaelson gemalt. Das Original 
hing bis zur Vertreibung in der ehemals 
Hattenschen Domkurie, die zuletzt von 

Dompropst Prälat Sander bewohnt war. 

bringen." A l s s ie sich zum Gehen wandte, ver­
setzte er ihr einige wuchtige B,eilhiebe gegen 
den Kopf, die die schützend vorgehaltenen 
A r m e trafen. Laut schreiend brach Rosal ie 
Pfeiffer zusammen 

Bischof Andreas b l ä t t e r t e am Stehpult seines 
Schreibtisches i n einem neuen theologischen 
Buche, das ihm zugeschickt worden war. Er 
g e n o ß nach den anstrengenden und besuchs-
reichen W e i h n ä c h t e - und Neujahrstagen sehr 
die Ruhe um sich her sowie die ungewohnte 
Sti l le i m Haus nach Fortgang der Dienerschaft. 
Jetzt schreckte er bei dem schrillen Ton der 
Tür sche l l e empor. F ü r e inen Gast war es eine 
ungewohnte Stunde, es war doch woh l nichts 
passiert? Besorgt dachte der Bichof an den 
e inen oder andern hochbetagten Domherrn, dem 
ein Unglück z u g e s t o ß e n 6ein konnte. W i e er 
es gewohnt war, nahm er einen der beiden 
Leuchter vom Schreibtisch, öffnete die T ü r zum 
V o r z i m m e r und wol l te i n den Treppenflur 
treten, um dem s p ä t e n Besucher entgegenzu-
1 euch'ten. 

„ V e r s c h o n e s i e !" 

Entsetzt bebte er zurück, ein Schrei hallte ihm 
entgegen, u n d d r ü b e n lag seine alte W i r t i n i n 
ihrem Blute. Drohend d r ä n g t e sich ein g r o ß e r 
K e r l mit schwarzer M a s k e ihm entgegen! Doch 
faßte sich der Gre i s soweit, um den Eindr ing­
l ing mit flehenden Wor t en zu bit ten: 

„ V e r s c h o n e sie, sie hat mir v i e rz ig Jahre treu 
gedient!" 

Kühnapfe l aber geriet nun, da er Blut ge­
sehen hatte, in immer g r ö ß e r e Raserei, er holte 
nochmals aus und traf die A l t e diesmal so, 
d a ß sie zur Ofenbank taumelte und dort zu ­
sammensank. Dann wandte er sich zum Bischof 
und verlangte in rauhem T o n : Geld , v i e l Geld , 
Wertsachen, Schlüsse l zu a l l en Behä l tn i s sen . 
Zuletzt r ief er: 

„Und wenn Ihnen das Leben l ieb ist, dann 
s c h w ö r t auf der Stelle, nichts von al ledem 
weiterzusagen!" 

Der Bischof trat zum Schreibtisch, nahm von 
diesem eine offen daliegende Talerrol le , seine 
goldene Tabaksdose, seine Uhr, sowie ein 
S c h l ü s s e l b u n d und gab es dem Eindr ingl ing . Ins 
Wohnz immer z u r ü c k g e k e h r t , merkte Kühnapfe l , 
daß sich die W i r t i n noch bewegte und versetzte 
ihr e i r ; en weiteren wuchtigen "Beilhieb ins Ge­
sicht. Dann d u r c h w ü h l t e er e i l ig die Schubladen 
des Schreibtisches und einer Kommode, denen 
er verschiedene kleinere G e g e n s t ä n d e und Ge ld 
entnahm. 

Der Bischof hatte sich unterdes seiner 
röche lnden , immer noch auf der Ofenbank 
kauernden, b l u t ü b e r s t r ö m t e n W i r t i n zugewandt. 
Der furchtbare Anb l i ck entlockte ihm den lauten 
Ausruf : „Ach Gott!" Das brennende Wachs­
licht entglitt seiner zit ternden Hand . In dem 
Augenbl ick beobachtete Kühnapfe l von Hatten. 
Er fürchtete , erkannt zu sein, bald m u ß t e er zu­
dem mit der R ü c k k e h r der Dienerschaft rech­
nen. Sein Gewissen war nun bereits mit einem 
M o r d belas tA, so richtete er dieselbe Waffe 
auch gegen se inen Bischof und streckte diesen 
mit e inem starken Bei lhiebe von hinten zu 
Boden, als er sich nach der Kerze bückte . Der 
Getroffene s t ü r z t e aufs Gesicht und blieb mit 
gespaltenem Schäde l l iegen. Dann raffte der 
R ä u b e r seine Beute zusammen und eilte schnell 
die Treppe hinunter zum Hause hinaus. Drau­
ßen schlug er sich, um nicht heimkehrenden 
K i r c h g ä n g e r n zu begegnen, auf Seitenpfaden in 
die Stadt zurück und betrat wieder die W i r t ­
schaft, in der seine Kameraden noch bei Trunk 
und Kar tenspie l s a ß e n . Diesen fiel an Kühn­
apfels Verha l t en nur auf. daß der sonst meist 
Verschlossene l ä r m e n d und gut aufgelegt war 
und sie al le freihielt. Fortsetzung folgt 

Sieben Strecken 
Vom K ö n i g s b e r g e r Hauptbahnhof aus konnte man 

sieben verschiedene Eisenbahnstrecken benutzen: 
nadi Berlin über Marienburg, nach Eydtkuhnen über 
Insterburg, nach Allenstein über Zinten, nach Prost­
ken über Korsrhen, nach Pillau über Fischhausen, 
nach Tilsit über LabUm und nach Gerdauen über 
Friedland. Die hochgelegenen sechs Bahnsteige waren 
von einer dreischif figen eisernen Halle über­
dacht. Breite Treppen führten zu einem Haupt- und 
einem Nebentunnel. Die Empfangshalle, an der die 
Res taurat ionsräume lagen, war zwe iunddre iß ig Meter 
lang, und an fünfzehn Schaltern konnten die Reisen­
den ihre Fahrkarten erstehen. 
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K^Eeute #ibts s§-ob2 und <Sidbezf 
Muß Wintergemüse immer langweilig schmecken? 

Dicke Luft am Mittagstisch. Vater sagt zwar 
nichts in Anbetracht seiner Pflicht, e in gutes 
Vorb i ld zu sein, aber seine Antenne sendet 
Störzeichen, Fritz mault und stochert auf seinem 
Teller rum, Lieschen kullern die T r ä n e n über 
dicke Bäckchen, aus denen das G e m ü s e gar 
nicht runter rutschen w i l l , Mutter seufzt übe r 
ihre Familie und ist spannungsgeladen —gle ich 
wi rd die Hand ausrutschen. Kennen Sie solche 
S/tuationen? Es gab ma] wieder M o h r ­
r ü b e n , winterlich langweilige M o h r r ü b e n wie 
jede Woche einmal. 

Sagen Sie nichts gegen M o h r r ü b e n , sie sind 
selbst im Winter einer der wichtigsten V i t a ­
minspender, sie nü t zen aber gar nichts, wenn 
sie schmecken, als ob man die Zunge zum 
Fenster raus streckt. Immer ein Stück Fleisch 
oder Speck mitzukochen, erlaubt die Wi r t ­
schaftskasse nicht. Bitte e rk l ä r en Sie doch mal, 
wenn die Meute mittags hungrig antritt: 
»Heute gibt's Gold und Silber!" Das klingt 
gleich anders. Und was gibt's? Tatsächlich 
wieder M o h r r ü b e n ! Sehr dünn geschnitten, da­
mit sie in kü rzes t e r Zeit weich werden, mit 
drei bis vier geschäl ten, in Stücke geschnittenen 
Aepfeln und etwas Majoran gekocht, mit einem 
kleinen Teelöffel M e h l und einem guten Stück 
Margarine zum Schluß abgerundet. Bitte lassen 
Sie das Ganze nicht l änger als eine halbe 
Stunde kochen, nicht stürmisch, sondern sanft 
und milde, gut zugedeckt, damit die Vitamine 
erhalten bleiben, Sie sollen mal sehen, wiev ie l 
besser das schmeckt und sät t igt . 

Machen Sie sich's zur Regel: das Gemüse un-
zerschnitten schnell waschen, nicht im Wasser 
l iegen lassen, so kurz wie möglich vor dem 
Kochen zerkleinern, denn Licht- und Luftzutritt 
vermindern die Vitamine, im fest geschlossenen 
Topf rasch kochen (nicht e twa im Dampf-
Schnellkochtopf!) mit möglichst wenig Wasser, 
also mehr dämpfen. Muß das Essen noch 
stehen, we i l eins der Kinder spä t e r aus der 
Schule kommt, in der Wartezeit kalt stellen, 
rasch heiß machen und zuletzt möglichst etwas 
frisches Gemüse hineinreiben, in unserm Falle 
also ein Stück M o h r r ü b e oder Apfe l . Die alt­
bekannte Faustregel, wo es gut riecht, w i r d 
schlecht gekocht, nahm ahnungsvoll die Er­
kenntnisse der Vitaminforschung vorweg, daß 
im offenen Kochtopf die Vi tamine ge tö t e t und 
die mit ihnen engverbundenen Duftstoffe ent­
weichen. Ohne beide schmeckt das Essen nicht. 

Kennen Sie A p f e l - Z w i e b e l g e m ü s e ? 
Geschäl te , g r o ß e Zwiebeln so rund wie sie sind, 
in Fett a n b r ä u n e n , ein bißchen Zucker beschleu­
nigt das V e r g n ü g e n , mit einer Andeutung Was­
ser ab löschen und geschäl te , geschnittene Äpfel 
dazu, Majoran, kaum Salz, vielleicht noch 
etwas Zucker. E in wahres Sonn tagsgemüse , so 
gut schmeckt's und so schnell ist es gekocht. 
Und dann fragen die Hiesigen: wozu brauchen 
die Ostdeutschen s o v i e l Majoran?! 

M i t Fett g e b r ä u n t e r Zucker ist ü b e r h a u p t e in 
guter Anfang für Gemüseger ich te . Machen Sie 
Ihre W r u k e n auch so? Oder e rk lä r t die liebe 
Familie, sie h ä t t e von dem Wrukenwinter nach 
dem Kriege noch genug? Bitte k r ä n k e n Sie 
unsere gute W r u k e nicht durch liebloses A b ­
kochen, sondern b r ä u n e n Sie die Gemüses tück-

Sie verstehen sich von A bis Z — 
Fräulein Aplel und Herr Zippel 

eben l iebevol l in dem Fett-Zuckergemisch, 
g ießen Sie nur ganz wenig Wasser dazu, neh­
men Sie noch einen Schwung Majoran, schnei­
den nach einer halben Stunde Kartoffelstück-
chen dazu und salzen Sie jetzt erst sparsam, 
na chlängstens eineinhalb Stunden Kochzeit ist 
auch die g röß te W r u k e weich. Sie nimmt es 
keinesfalls übel , wenn Sie ein Stückchen Bauch­
speck anbraten und in dem Gemüse fertig 
kochen. 

Für T e l t o w e r R ü b c h e n liest man oft 
den Vorschlag: abkochen. Bloß nicht! In Fett 
und Zucker a n b r ä u n e n , M e h l d a r ü b e r s t äuben , 
wenden bis alles hübsch braun ist, wenig 
Wasser dazu, spä te r Kartoffelstückchen, die für 
Bindung sorgen, bitte lassen Sie Ihre Teltower 
keinen Suppenehrgeiz entwickeln. Sie sind ein 
prächt iges Gemüse , das aber seine besondere 
A r t beachtet wissen w i l l . 

M e h r R o h s a l a t e ! 

Pflegen Sie in diesen vitaminarmen Wochen 
ruhig etwas mehr die Rohsalate, es braucht 
Ihnen dabei keineswegs gleich nach dem ame­
rikanischen Ernährungsapos te l Gaylord Hauser 
zumute zu werden. Bedenken Sie, wie gut eine 
rohe M o h r r ü b e Ihren Kindern schmeckt, wenn 
sie sie zum Frühstück zur Schule mitbekommen. 

Der Wi tz bei Rohsalaten ist die feine Zer­
kleinerung der Zutaten. M a n erleichtert und 
beschleunigt die Arbeiten durch Zerkleine­
rungsmaschinen, die es schon recht preiswert 
gibt. Achten Sie nur darauf, daß sie einfach in 
der Konstruktion sind und sich entsprechend 
leicht reinigen lassen, damit die Arbeitserspar­
nis nicht durch mühse l iges Säubern aufgehoben 
wird . Sie sind übr igens auch praktisch zum 
Schneiden von dünnen Mohr rüben- und Kar­
toffelscheiben 

M a n kann eigent.ich jedes W i n t e r g e m ü s e zu 
Rohsalat verwenden; er schmeckt herrlich zum 
Abendbrot mit einer Scheibe V o l l k o r n - oder 

Knäckebrot . Für die Soße fordern Sie ein 
halbes Glas Joghurt, ebensoviel frische oder 
Dosenmilch und den Saft einer Zitrone zur 
Teilnahme auf. A l s Abwechslung eignen sich 
auch geriebener Merrettich oder Apfel , die sich 
beide mit rohen Roten Rüben besonders freund­
schaftlich vertragen. Können Sie an g r ü n e 
Petersilie oder Schnittlauch kommen, hacken 
Sie sie verschwenderisch an Ihre Salate. 
Lassen Sie sich ein halbes Pfundchen Sauerkohl 
und noch ein bißchen von dem Saft aus dem 
Faß geben, lockern es mit zwei Gabeln auf, 
etwas Kümmel , Zwiebel , Apfel und Zitronen­
saft dazu und über das Ganze einen Glanz von 
gutem Oel (das üb r igens keinem Salat schadet) 
und Sie haben eine Vi tamin- und Nährsa lz -
guelle erster Güte . Die gleiche Behandlung 
k ö n n e n Sie auch frischem W e i ß - und Rotkohl 
angedeihen lassen, den Sie besonders dünn 
schneiden und vor dem Anrichten mit wenig 
Salz oder Selleriesalz etwas m ü r b e stampfen 
müssen . 

C h i c o r r e e als gekochtes G e m ü s e ist eine 
etwas kostspielige Angelegenheit für Lecker­
mäuler , zwei bis drei Pflanzen aber als Roh-

Die g r ü n e n Feld-, Eskarol- und Endiv ien-
salate sind in unsern Breiten nicht jedermanns 
Sache, wei l sie ein bißchen hart sind. Die 
beiden zuletzt genannten Salate werden fein-
streifig geschnitten, der Feldsalat bleibt in 
seinen Pflänzchen zusammen. Den ganzen 
Winter übe r bieten aber die G e m ü s e l ä d e n den 
herrlichsten Treibkopfsalat an. Bitte, steinigen 
Sie mich nicht, wenn ich Ihnen empfehle, ab 
und an einen Kopf zu kaufen und Ihre Lieben 
damit zu erfrischen. Selbst für dre iß ig und 
vierz ig Pfennige ist er bi l l iger und nützl icher 
als Lebertran! Die Blätter s ind so zart, d a ß 
kaum Abfa l l an solchem mit aller gä r tne r i schen 
Liebe und Sorgfalt gezogenen Salat ist. Ich 
habe allerdings sowas l äu t en hören , daß es 
immer noch Hausfrauen gäbe , die die knusprig 
frischen S t rünke fortwerfen, und damit das, 
was am jüngs ten , zartesten und von N ä h r s a l z e n 
strotzenden am Salat ist, ihren Lieben vorent­
halten. 

Unsere Ansichten d a r ü b e r , d a ß Zi t ronen- und 
Unsere A n s seien, haben w i r im Laufe 

d Ä ? ^ e n d ^ ^ e r Bord gewor fen , Sie 
smd im V i n t e r wohl die wichtigsten Trager 

h 7Uamine C G e g e t a t z C z u — " u n d To-

sie uns die ganze r u l i e lruei r 
ehernen Lebenskraft, und es ist ganz gleich ob 
ŵ Tr g roße oder die bi l l igeren k le inen kaufen; 
Thr Wer t ist der gleiche. Die d ü n n s c h a l i g e n sind 
die saftreicheren Sorten. S.e b r a u * e n " J J 
schlechtes Gewissen zu haben, w e n n . S

n

i e

s ^ 
sinen kaufen, für K inde r und ' Y * u 
sten Krankhe i t s f ä l l en sind sie durch nichts zu 
ersetzen. ... ,. _____ p -

W o l l e n wir nicht Sonntag für die ganze Fa­
mil ie als Nachtisch eine Schüssel A p f e l - und 
Apfelsinensalat machen? Feingeschnitten und 
überzucker t , macht er so wenig M u h e daß Ihr 
kleines V o l k Ihnen diese Arbe i t sicher gern 
abnimmt. Margarete Hasl inger . 

U N S E R B U C H 

„Mutti, lieber Kopfsalat!" 

salat s ind nicht teurer und füllen eine ansehn­
liche Schüssel. M a n teilt sie der Länge nach 
und schneidet mit spitzem Messer das feste 
Herz als K e i l heraus, dem man besondere 
Bitterkeit nachsagt. Dann feinnudlig schneiden, 
mit der Soße mischen und sofort anrichten. 

Benno Reifenberg: Lichte Schatten, Soc ie tä ts -
Verlag Frankfurt Main, 568 Seiten. 

Aus dem geistigen Kreis der Frankfurter Zeitung, 
die einmal ein Weltbegriff für hochstehende deutsche 
Publizistik war, sind viele bedeutende deutsche 
Schriftsteller und Dichter hervorgegangen. Benno 
Reifenberg, der nicht nur rein zufäll ig in der Heimat­
stadt Goethes geboren wurde, und der es immer als 
eine Lebensaufgabe ansah, der Welt die Wei träumig­
keit deutschen Denkens vor Augen zu führen, hat 
viele Jahre hindurch dieses angesehene süddeut sd ie 
Blatt betreut. Er blieb dabei keineswegs ein Stuben­
hocker, sondern spürte bis weit nach Westeuropa 
und nach Asien allen großen Geis tesschätzen nach. 
Er ist ungezäh l ten Dichtern von internationalem Rang 
Freund und Berater geworden und bewahrte sich sein 
Leben lang die Ehrfurcht vor dem großen geistigen 
Schaffen. Die Erinnerungen, die sein alter Verlag 
hier aus seiner Feder vorlegt, können uns allen klar­
machen, welch wunderbare Waffe eine wirklich 
große deutsche Zeitung voll Verantwortungsge füh l 
und ohne billige Spekulation auf den Massenge­
schmack für unser ganzes Volk ist. Sprache und Prä­
gung der einzelnen Beiträge stehen auf höchstem 
Niveau. Wer einmal begonnen hat, so gut geführt 
und beraten durch einen geistigen Deutschen das 
ewige Erbe unseres Vaterlandes kennenzulernen, 
der wird dieses Buch sobald nicht aus den Händen 
legen. Ob Reifenberg durch die unheimlichen Kata­
komben der zusammengeschossenen Berliner Reichs­
kanzlei geht, ob er bei den Weimarer Gedenk­
stätten verweilt oder den großen Zauber von Paris 
heraufbeschwört, immer spricht er uns alle an. Er 

weist in einei verwirrten Zeit klare Wege, er mahnt 
zur Besinnung und er macht uns deutlich, d a ß dem, 
der nur zu hören versteht, ein Kant, ein Herder, ein 
Goethe und ein Stendhal nicht tot sind. kp. 

Nicolas de Crosta, . . . bis aller Glanz erlosch, 
Kindler und Schiermeyer Verlag, München , 
480 Seiten. 

Im Lebensroman einer amerikanischen Mi l l i onärs ­
tochter, die genau um die Jahrhundertwende in Ber­
lin einen preußischen Gardeoffizier heiratete, schenkt 
uns Nicolas de Crosta eine einzigartige Berliner 
Chronik, die fünfzig Jahre Glanz, Not und Unter­
gang der Reichshauptstadt handelt. Wir dür fen 
dieses Werk dem leider so selten gewordenen Typ 
des wirklich vo lks tüml ichen und spannenden Ro­
mans zuzählen, der einst von M ä n n e r n wie Paul 
Oskar Höcker, Fedor von Zobeltitz und Richard 
Skowronnek so meisterlich gepflegt wurde. Blanche 
von Eichen, die Heldin dieses Buches, ist eine echte 
Amerikanerin, die lange Zeit gebraucht, ehe sie sich 
in die so ganz andere Umwelt des deutschen Kaiser­
reiches auch nur e i n i g e r m a ß e n einlebt. Es fehlt nicht 
an Konflikten, aber es ist seltsam: gerade als Ber­
lin und Deutschland nach dem ersten und nach dem 
zweiten Weltkrieg so bitteres Unrecht erfahren, als 
die kluge Frau das Fadenscheinige der aus länd i schen 
Stimmungsmache gegen die Deutschen auch aus 
ihrem Abstand kennen lernt, da wächst ihr Berlin 
geradezu ans Herz. Alle unsere Landsleute, die zu 
diesem Buch greifen, werden immer wieder mit einer 
gewissen Wehmut von den glanzvollen und besinn­
lichen Stunden des Berliner Einst lesen. Die vielen 
Bilder, die das Werk schmücken, sprechen jeden, 
der Berlin auch nur einmal kennengelernt hat. immer 
wieder an. 

D i e o s t p r e u ß i s c h e n H e i m k e h r e r Eine neue Liste 

W i r veröffent l ichen eine weitere Liste der­
jenigen os tpreußischen Heimkehrer, die jetzt 
aus sowjetrussischer Gefangenschaft ü b e r das 
Lager Friedland (bei Göt t ingen) in die Bundes­
republik gekommen sind. Leider konnte nicht bei 
jedem Heimkehrer angegeben werden, wohin 
er entlassen worden ist. Da es sich um eine pr i ­
vate Zusammenstellung handelt und eine amt­
liche die O s t p r e u ß e n zusammenfassende Liste 
leider nicht zu erhalten ist, war es nicht möglich, 
Fehler ganz zu vermeiden. Der Name hinter dem 
Geburtsdatum bezeichnet den Wohnort , in dem 
der Heimkehrer 1939 in O s t p r e u ß e n gewohnt 
hat. Es kehrten jetzt zurück: 

Adomat, Max, (16. 8. 1890), aus Gembem, nach 
Offenbach a. M . , Waldstraße 113; 

Appel, Fritz, (16. 10. 1918), aus Sergitten, Kreis 
Labiau, nach Bammersdorf, Kreis Ansbach (Bayern). 

Banlo, Paul, (1 1. 1889), aus Gr.-Klitten, nach 
Heepern Nr. 40, Kreis Bielefeld; 

Beckmann, Hans, (30. 12. 1894), aus Königsberg, 
nach Gütersloh i. W., Neuenkirchener Straße 22. 

Böhnke, Günter, (24. 12. 1924), aus Bischofsburg, 
Kreis Rößel, nach Itzehoe, Bauernweg 6; 

Buchholz, Gerhard, (8. 11. 1913), aus Hohensee, 
Kreis Sensburg, nach Friedrichsfeld, Spellmerstr. 93 
Ndrh.; 

Buck, Fritz, (8. 2. 1908), aus Tilsit, nach Pfeffen-
hausen Nr. 55, Kreis Landshut; 

Bluhm, Arkadius, (2. 7. 1915), aus Königsberg, nach 
Wollbach, Bad Kissingen; 

Bortz, Erwin, (25. 4. 1925), aus Königsberg, nach 
Lüdenscheid (W.), Starberger Straße 25; 

Bondzius, Friedrich, (23. 12. 1912), aus Labiau, nach 
Appen, Hauptstraße 73, Kreis Pinneberg; 

Dr. Dohnau, Hermann, (31. 1. 1897), aus Königs­
berg, nach Buchholz, Birkenweg 22, Kreis Harburg; 

Fiedler, Fritz, (7. 6. 1902), aus Alienstein, nach 
Amsdetten (Westf.), Grevener Damm 96; 

Gätsch, Charlotte, geb. Wagner, (23. 10. 1907), aus 
Königsberg, nach Ahlen'Westf.. Wetterweg 93; 

Gebel, Walter, (14. 3. 1921), aus Ransen, Kreis 
Wehlau, nach Oberreifenberg/Taunus, Erholungsheim 
Elisabeth; 

Godau, Walter, (21. 7. 1906), aus Königsberg, nach 
Rieste. Kreis Uelzen; 

Grubert, Michael, (26. 11. 1907), aus Königsberg, 
nach Köln, Merowinger Straße 9; 

Grietsdi, Paul, (17 2. 1902), aus Dt.-Eylau, nach 
Wieren, Kreis Uelzen; 

Gucza, Bruno, (22. 9. 1909), aus Schlagakrug, Kreis 
Johannisburg, nach Iserlohn/Westf., Bürgergarten 7, 

Günther, Kurt, (29. 11. 1896), aus Königsberg, nach 
Hamburg-Altona, Hohenesch 49; 

Dr. Hagspiel, Franz, (7. 4. 1901), aus Markthausen, 
Kreis Labiau, nach Dillingen/Donau, Kapuzinerstr. 13; 

Hinz, Heinz, (20. 12. 1911), aus Tilsit, nach Krefeld-
Linn, Hafenstraße 35; 

Iffland, Fritz, (18. 10 1904), aus Allenstein, nach 
Burgwedel/Hannover, Haus 124; 

Dr. Josupeit, Paul, (28. 11. 1891), aus Königsberg, 
nach Braunschweig, Jasperallee; 

Juschkus, Anatole, (12. 7. 1912), aus Königsberg, 
nach Nienburg, Rühnkorf Nr. 3; 

Kleber, Erich, (18. 10. 1904), aus Schnellwalde 
Kreis Mohrungen, nach Hagen/Westf, Gußstahl­
weg 3; 

Kleist, Hugo, (16. 1 1901), aus Königsberg, nach 
Dwerkathen, Bezirk Hamburg; 

Kollakowski, Otto, (28. 3. 1921), aus Allenstein, 
nach Krankenhaus Weende bei Gött ingen; 
Krankenhaus Weende bei Göt t ingen; 

Korneffel, Herbert, (11. 6. 1915), aus Insterburg, 
nach Kassel, Pesta lozz is traße 14; 

Krause, Max, (14. 4. 1906), aus Königsberg , nach 
Dortmund-Mengede, Dönstraße 17; 

Krause, Fritz, (21. 8. 1905), aus Friedland, Kreis 
Bartenstein, nach Duisburg-Meiderich, Emder Str. 56; 

Kretschmann, Josef, (13. 10. 1906), aus Wengoyen, 
Kreis Rößel, nach Redclinghausen/Osten 6, Marga­
retenstraße 42; 

Dr. Köstl ln, Otto, (1. 3. 1899), aus Königsberg , 
nach Leomberg/Stuttgart, R ö m e r w e g 139; 

Kornat, Alexander, (2. 4. 1892), aus Königsberg , 
nach Stuttgart, Stadtverwaltung; 

Lange, Werner, (19. 12. 1930), aus Altsauswalde, 
nach Byhnsen, Kreis Bremervörde; 

Langkau, Franz, (14. 2. 1922), aus Rauschhagen, 
Kreis Allenstein, nach Stommelp, Kreis Köln, Nette 
Gasse 24; 

Lenz, Artur, (25. 5. 1898), aus Baadein, Kreis 
Rosenberg. Anschrift fehlt. 

Lehnert, Alfred, (17. 5. 1899), aus Gumbinnen, nach 
Ahlfeld/Hannover; 

Lendzlan, Wilhelm (1. 3. 1910), aus Reimanswalde, 
nach Nagold, Allmandweg 6, Kreis Caer; 

Loeffke, Gustav, (21. 7. 1908), aus Heydekrug, nach 
Erh. Adelheide, Delmenhorst; 

Mal, Erich, (15. 11. 1915), aus Dungen, nach Dort­
mund, Kreuzstraße 188; 

Mathisclk, Herbert, (13. 4. 1883), aus Königsberg , 
nach Tübingen, Teurerstraße 23; 

Marx, Rudi, (30. 6. 1930), aus Königsberg , nach 
Braunschweig, Eichendorff-Siedlung Block 8/2; 

Meger, Rudolf, (17. 1. 1910), aus Pr.-Arnau, nach 
Lübeck, Nebenhofs traße 4; 

Mudie, Georg, (15. 4. 1901), aus Gr.-Sürchen, Kreis 
Wehlau, nach Feuchtwangen; 

Nagusch, Herbert (16. 12. 1925), aus Steinfelde 
Kreis Johannisburg, nach Dortmund, Hellwiger 
Straße 226; 

Nadollek, Otto, (22. 4. 1914), aus Lotzen, nach 
Bannesdorf/Fehmarn; 

Neuhaus, Walter, (5. 6. 1914), aus Insterburg, nach 
Gütersloh. Goethestraße 16; 

Neumann, Paul, (18. 5. 1923), aus Ardappen, Kreis 
Bartenstein, nach Bottrop/Westf., Bödclinstraße 66-

Norkus, Otto, (8. 6. 1912), aus Königsberg , nach 
Würzburg, Pleicherkirchengasse 7; 

Olschewski, Franz, (20. 12. 1891), aus Königsberg , 
nach Hannover-Letter, Schule; 

Plehorsch. Walter, (4. 12. 1908), aus Königsbern 
nach Odisheim; 

Plauschled, Paul, (6. 5. 1906), aus Memel, nach 
Kiel-Friedrichsort, Deichweg 15; 

Poelchau, Klaus, (18. 9. 1907), aus Königsberg , 
nach Sdiorndorf'Württ . , Gott l ieb-Daimler-Straße 27-

Plätzer. Leopold, (6. 12. 1913), aus Dt.-Eylau nach 
Hamm'Westf., Münsterstraße 86; 

Prochnau, Eduard, (8. 6 1902), aus Neidenburg, 
nach Horfeld'Lüdenscheid, Rehweg-

R a P ' e 9 « . Gerhard, ( 3 0 ' 6 1 9 1 »)• a u s Königsberg , 
nacti Koln-Ehrenfeld, Försterstraße 16-

Reckert, Fritz, (8. 6. 1923), aus Marunen, Kreis 
Tilsit, nach Wuppertal-Barmen, Rathenauer Str 45-

Redlich, Georg, (5. 10. 1898), aus Königsberg , nach 
Hannover-Ricklingen, Steckerstraße 9-

Redmer Heinz, (3. 12. 1907), aus Angerapp, nach 
Bremervörde, Alte Straße 16; H 

Regler, Erich ,19. 9. 1899), aus Tollmingen, Kreis 
Ooldap, nach LillingOfrk. 

Seimann, Horst, (15. 1. 1924), aus Elbing, nach 
Lund, Kreis Husum; 

Reingräber, Helmut, (18. 10. 1919), aus Lotzen, 
nach Essen/Ruhr-Katernberg, Katernberger Str. L 98; 

Rogausch, Margarete, (4. 5. 1920), aus K ö n i g s b e r g , 
nach Solingen, Albrechtstraße 21; 

Rogausch, Irene, (30. 11. 1938), aus K ö n i g s b e r g , 
nach Solingen, Albrechtstraße 21; 

Rogausch, Dietrich, (30. 12. 1939), aus K ö n i g s b e r g , 
nach Solingen, Albred i t s t raße 21; 

Sedlaczek, Johannes, (29. 7. 1905), aus K ö n i g s b e r g , 
nach Feilitzsch 18, Kreis Hof/Saale; 

Serwatka, Albert, (17. 4. 1902), aus Goldap, nach 
Hedingen Nr. 15, Kreis Rotenburg/Hann.; 

Slawinski, Heinrich, (28. 5. 1924), aus Reiherhorst, 
Kreis Johannisburg, nach Lübeck-Siems , Gottmund­
lage 1; 

Skieweit, Paul, (23. 2. 1909), aus Memel, nach 
Albertshausen, Schulstraße, Kreis G ö p p i n g e n ; 

Sommerfeld, Bruno, (4. 2. 1901), aus Gr.-Gablick, 
nadi H a n n o v e r - D ö h r e n , Suthwiesen 4; 

S töppke , Erich, (6. 10. 1901), aus Zinten, Kreis 
Heiligenbeil, nadi Ravensberg am Bodensee, Bodcl-
schwinghweg 8; 

Sticklat, Ernst, (18. 11. 1914), aus Neuendorf, Kreis 
Lyck, nach Lüneburg, Rote Straße 15; 

Szameitat, Hermann, (31. 8. 1914), aus Memel, nach 
Burk'Forchheim, Kirchenstraße 7; 

Sdiarnowski, Horst, (25. 10. 1928), aus Palmnicken, 
Kreis Samland, nach Duisburg, Paul-Humburg-Haus. 

Scheffler, Wilhelm, (2. 4. 1904), aus Eichhorn. Kreis 
Treuburg, nach Kleinwiehe, Kreis Flensburg; 

Schmidt, Franz, (25. 8 1902), aus Heilsberg, nach 
Bad Bramstedt, Bachstraße 17, Kreis Segeberg; 

Schneider, Ernst, (29. 10. 1918), aus Kön igsberg , 
nach Duisburg, Paul-Humburg-Haus; 

Schoen, Wilhelm, (12. 1. 1892), aus Lyck. nach 
Gottingen, Kirchweg 26; 

Schütz. Johann, (19. 2. 1912), aus Posorten, Kreis 
Mohrungen, nach Amshausen, Kreis Halle'Westf • 

Dr Tobias, Ernst, (16. 10. 1911), aus Königsberg , 
nach Schapdetten, Kreis M ü n s t e r / W e s t f • 

Bethel/Bielefeld, (Bodelschwinghsche Anstalten); 
H 7 r T m ' ? ' ' 2 < 1 2 ' 1 8 9 1 >' a u s Kön igsberg , nach Hamburg 20, Schedestraße 43-

Uhlmann, Kurt, (2.3.1916), aus Prostken, Kreis Lyck, 
nach Gewissenruh H. 12, Kreis Hofgeismar, 

™ X e r ' p T " V 2 9 - 3 ' , 9 0 5 ) ' - - A l l e n s t e i n , nach Lauenburg Elbe, Triftweg 51-

b i ^ e , n ? i E ^ a ' J 2 0 ' 9 - , 9 2 6 ) ' a u s E i * w e r d e , Kreis La-biau nach Merkstein 1, Kreis Aachen, 

S ' H e ^ r t ' ( 9 5 , 9 , 9 ) ' a u s Insterburg, 
nach Lenglern, Kreis Göt t ingen-

Wilde v Wildemann, Wilhelm, (10. 6. 1899) aus 
W m u m i l , n a d l

K

N e u s , a d t C o l > " ' g , Rosens traße 21, 
n a T o S ' e r c e r t \ , 2 2 ' 1 , 9 1 7 > ' a u s Königsberg , 

h a u s ! n - S t e r k r a d ° ' Dorstener Straße 288, 
Serie\l Ulu\ v e X ' • [ 2 ? ' 7 - , 9 0 7 » ' a u * R " ß . "ach -ereetz-Lubeck, K ö n i g s b e r g e r Straße 8, 

Wollmann, Alfons 19 n 1 0 1 4 1 - xr» • • 

Ziegler, Josef, (l 2 tqnn = 
Gerdauen, nach B r ü c k e n S n t e r a n k ^ " ' 

Zimmermann, Friedrich (28 7 I i ' r 
wa.de, nach H ö x t e r / W e s e r L u f s e n S r i ß e T . U , t n e r S -

http://wa.de
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Z w e c k m ä ß i g e r 
als ein Mante l ist in vielen 
ro l len d ie J o p p e . Warme 
W i n t e r j o p p e n sind bei 
uns besonders preiswert i 

Winterjoppe 
\ aus dunkelgrünem Winter-
ij lodenstoff mit angewebtem 
/Futter, Muff- und 

Seitentaschen nur l ' y 

Herrenjoppe 
aus hal tbarem, dunkelarau 
em Wo l lw ipcord mit karier­
tem, angerauhtem Futter. 
Beliebte hochge-
schlossene Form 2 9 

nur "•• * 

Nachnahme mit Ruckgobtiechi 
W I N T E R K A T A L O G 

k o s t e n l o s . 

W o h n z i m n i e r s c h r ä n k e 

auch mit K l e l d e r a b t e ü 
In bekannt bester Q u a l i t ä t 

liefert preiswert das 

Hamburg, f r ü h e r K ö n i g s b e r g 
Gnindelallee 126 

Haltestelle R e n t z e l s t n a ß e 

M a r q u a r d t & S c h u l z 
Berufsklerderfabrik • Textil Versandhaus 
HANNOVER L 84 Oavenstedter Str. 60 

Q (Stellengesuche j 

Verlobtes Paar «ucht B e s c h ä f t i g u n g 
in der Landwirtsch. Kenntn. und 
Zeugn. vorn,., 22 J*. Gegend Han­
nover bevorzugt. Meld. erb. unt. 
Nr. 40 310 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 84.  

K r i e g s b e s c h ä d i g t e r (Ostpr.) sucht 
B e s c h ä f t i g u n g i. o\ Landwirtsch. 
Hofarbeiten, auch S c h w e i n e w ä r ­
ter, angen. A m liebsten b. einem 
Landsmann. Bevorzugt Raum 
Nordrhein-Westf. B in verh., Be­
ruf Landwirt. G e w ü n s c h t wird 
eine Wohnung, falls keine vonh., 
w ä r e auch bereit, vorerst alleine 
anzutreten. Angeb. erb. u. Nr. 
40 364 Das OstpreußenibLatt, Anz.-
Abt., Hamburg 84. 

Suche f. m. Sohn, 16 J . (Halbw.), 
Lehrstelle als Auto- od. Masch.-
Schlosser. Kostgeld kann gezahlt 
werden, Gegend gleich. Angeb. 
erb. u. Nr . 40 503 Das Ostrpreußen-
blabt. Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

J ü n g e r e Mitarbeiterin (ca. 30 J.) 
f ü r Korsettgesch. u. M a ß a n f e r t i -
gung (Würüt.) gesucht. Bei E ig ­
nung (gute N ä h k e n n t o . , Verkarufs-
talent) Ü b e r n a h m e m ö g l . Mel ­
dungen erb. u. Nr. 40 244 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , An_eiigen->Abt.. 
Hamburg 24. 

Hausgehilfin f ü r Praxis-Haushalt 
mit Zentral-Heizg. gesucht Etwas 
Kochkenntnisse e r w ü n s c h t , je­
doch nicht Bedingung. Hilfe für 
P r a x t e - R ä u m e u. gr. W ä s c h e wird 
gehalten. ( N ä h e Hannover). A n ­
geb. erb. u. Nr» 40 534 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 24 . 

Ostpr. Schmiedemeister, 33 Jahre, 
verh., ohne Kinder, ev., sucht 
Stellung als Guts- oder Betriebs-
schmied. F ü h r e r s c h e i n vorhanden.; Ehepaar, kirn. u. techn. vorgebildet 
Angeb. erb unt. Nr. 40 189 Dasi l n Körrigaberg erfolgreicher Aqul-
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anzeigen-Abt., I 
Hamburg 24. 

B E T T E N 
Oberbett, 130/200. rot Inlett, 
garant dicht u echtfarbig, mit 
6 Pfd. Federn D M 45.-, 35,—, 
mit 5 Pfd guten, kleinen 
Enten, und G ä n s e f e d e r n mit 
Daunen D M 85,—; 
Kissen, 80/80 mit 3 Pfd. Federn 
DM 12,50 
Deckbett, 6 - P f d . - F ü U u n g 27,50; 
Unterbett, 6-Pfd.-FUUung 26,50 
Kissen, 2 ' /« -Pfd . -Fül lung 8,50 
Inlett rot. mod gestreift, farb­

echt und federdicht 
Versand per Nachnahme 

ab 20.— D M franko 
Textllhaus Schweiger 

f r ü h e r Insterburg 
Jetzt Geesthacht (Elbe) 

Markt 11 

Tischlermeister ( S p ä t h e i m k e h r e r v. 
Dezember 1953!) sucht evtl. einen 
Betrieb zu pachten od. aber eine 
Stelle als Meister im Bau- oder 
M ö b e l f a c h , Angeb. erb. u. Nr . 
40 436 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -
Abt., Hamburg 24. 

siteur, ohne Kinder, mW elg 
Volkswagen, Eigenheim, B ü r o m. 
Telefon in Leer, Ostfriesland, 
steht zur V e r f ü g u n g als General­
vertretung, Z w e i g b ü r o , A u ß e n ­
stelle, Enml i t t lungsbüro , Preis- u. 
B e t r i e b s p r ü f e r etc. f ü r den Be­
zirk Bremen, Oldenburg u. Ost-
f riesld. Angeb. erb. u. Nr . 40 606 
Das Ostpreußenblaibt , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

„Hicoton" ist a l t b e w ä h r t gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis D M 2,65 In allen Apotheken 
Stets v o r r ä t i g : Kleefelder-Apothe­
ke, (20a) Hannover-Kleefeld. Kant­
platz ! 

Frei von Husten und Bronchitis! 
Gehen Sie auts Ganze. Nehmen Sie gleich die auch in schweren Fallen von 
Husten, Bronchitis, Bronchialasthma, Verschleimung und Luftröhrenkatarrh 
wirksame Heilpflanzen-Komposition nach dem Verfahren von Dr. med. Boether. 
Die Dr.Boether-Bronchitten sind stark schleimlösend und das Bronchiengewebe 
kräftigend. Der mitverwendete Wild-Plantago beseitigt besonders rasch quälen­
den Hustenreiz. Allein in den letzten Jahren gebrauchten Hunderttausende dieses 
durchgreifende Spezialmittel. Packungen zu M 1.45 u. M 3.40 in allen Apotheken. 

D r . B o e t h e r - B r o n c h i t t e n 
verstärkt mit Wild-Plantago 

c Offene (Stellen 

flil! 
I QU*« 

K Ä S E 

K 
Ä 

Tilsiter Käse 
gute abgelagerte Ware 

45 o/0 500 g DM 1,80 •# 
30o;0 500 g DM 1,23 J \ 
zuzügl. Porto p. Nachn. Ä 

Kleines evgl. Krankenhaus stellt noch einige j ü n g e r e , exa­
minierte arbeitsfreudige 

S c h w e s t e r n 
f . -d. Stationsdienst ein. Ebenso ist ab 1. 3. 54 die Stelle einer 

P f o r t e n s c h w e s t e r 
in unserem Hause zu besetzen. Bewerb. erb. an Evangl. K r a n ­
kenhaus Frankenstift, Gelsenkirchen-Buer, Urbaniusstmaße 9. 

Flücht lAngsmädel , 15—16 J . , mittel­
g r o ß , klug, freund!., als z a h n ä r z t l . 
Helferin (Anlernling) von Ost-
p r e u ß i n gesucht. Kost u. Wohng. 
im Hause. Bewerb. mit Lichtbild 
u. handgeschr. Lebenslauf erb. 
u. Nr. 40 532 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24 

F ü r die Hauswirtsch. eines Sport­
heimes werden gesucht: 1 gute 
K ö c h i n , 1 fleißiges H a u s m ä d c h e n . 
Bewerbungen und Zeugnisse sind 
einzusenden an Krefelder Golf-
Club e. V . , Krefeld - Fischeln, 
B a c h e r s t r a ß e 63. 

I s c h i a s s c h m e r z e n u n d N e r v e n e n t z ü n d u n g e n ! 
Frau F. K. in Seh. schreibt: „Von meinen furchtbaren Ischiasschmerzen und Neryen-

lentzündungen, gegen die ich bisher machtlos war, wurde ich jetzt 
durch Trineral-Ovaltabletten und Trisulan-Salbe vollkommen 

| geheilt. Ich bin sehr froh, wieder unbehindertarbeitenzu können. " 
I Bitte, schreiben auch Sie uns Ihre Erfahrungen und verlangen 
kostenlose Broschürel Bei Rheuma, Gicht, Ischias, Arthritis, 
Hexenschuß, E rkä l tungskrankhe i ten , Gr ippe, Nerven- und 

: Kopfschmerzen helfen die bewähr tenTr inera l-Oval tablet ten.S ie 
i werden auch von Herz-, Magen , und Darmempfindlichen bestens 
! vertragen. 20Tabl. DM1.35. Zur äuß. Behandlung empfehlen wir 
unsere Trisulan-Salbe. Sie hilftauch bei Nervenentzündungen , 

I Bänderzer rungen und Durchblu tungss tö rungen. Tube DM2.50. 
Kurpackung Trisulan-Salbe DM 15.20. Erhältl ich in allen 

I ADOtheken oder DeD.-Aooth.Trinerol-Werk, München E8/81 

O s t p r e u ß e , Kbg. , B ä c k e r m s t r . , aus O s t p r e u ß i n , 46/160, kath., Jed.. sucht 
guter Familie, 45/169, dbl.. kath., 
ledig, gute Erscheinung, w ü n s c h t 
mit aufrichtigem M ä d e l od. K r i e ­
gerwitwe oh. Anh. bis 37 J . zw. 
Heirat und G r ü n d u n g eines Ge­
schäf te s , etwas B a r v e r m ö g e n er­
w ü n s c h t , kennenzulernen. Bildzu-
schr. erb. u. Nr. 40 370 Das O s t - O s t p r e u ß i n , 
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . Harn 
b ü r g 24. 

einen christl. gesinnten, gesun­
den Landsmann i m pass. Alter 
zw. bald. Heirat kennenzulernen. 
Nachr. erb. u. Nr . 40 311 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , H a m ­
burg 24 

F ü r gepfl., herrschaftH. VUlenbaus-
halt, Ehepaar mit l l j ä h r . Toch­
ter, in Elbvorort Hamburgs, wird 
zuir Entlastung der k r ä n k ! . Haus­
frau zuverl., baushaitserfahrene, 
ä l t e r e P e r s ö n l i c h k e i t mit vertrgl., 
a n s t ä n d i g e m Charakter für abso- Suche L a n d s m ä n n i n ! Allelnst. Rent-

Junger O s t p r e u ß e (Beamter), 
29/180, ev., im Raum Hannover-
Braunschweig, w ü n s c h t nettes 
ostpr. Mäde l mit Herz und 
Verstand kennenzulernen, wel­
ches d. Mut hat, mit mir eine 
gemeinsame Zukunft aufzu­
bauen. Bildzuschr. erb. unter 
Nr. 40 421 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24.  

25 J . , ev., aus gutem 
Hause, w ü n s c h t die Bekannt­
schaft eines netten, intelligenten 
Herrn in ges. Position. Gute 
Aussteuer vorh. Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 40 345 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24 

lute Vertrauensstellung gesucht 
Personal vorhand. Geboten wird 
s c h ö n e s Z im. m. Heizung, freie 
Station, Taschengeld. Lebenslauf, 
Referenzen, Bi ld aus letzter Zeit 
erbeten. Angeb. u. Nr. 40 443 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Vegefc. Arzthaush. m. 5 K . (5, 8, 11, 
12 u. 13) sucht Haustochter. Eig . 
Zim. , guter Lohn. Putzfr. vorh., 
deutsche Hausfr. Bewerb. erb. 
Mrs. Latto, 5. Derby Rd. , Gavers-
ham, Reading, Berks. 

Hausangestellte f ü r klnderl. Haus­
halt im Einfamilienhaushailt mit 
Einzelzimmer, fl. Wasser, kalt u. 
warm, Zentralheizung, gute Be­
handlung, f. sofort gesucht. Frau 
Gertrud Weitkemper, Dortmund-
K i r c h h ö r d e , Bathey weg 15, Ruf 
4 17 78. 

nerin b. 50 J . mit gutem Charak­
ter zw. gemeins. H a u s h a l t s f ü h r g . 
sowie Pflege meiner b e t t l ä g e r i g e n 
Frau. Angeb. mit Bi ld (zurück) 
erb. u. Nr. 40 584 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

O s t p r e u ß i n , 24/162, ev., dkl. , gu'a 
Erscheinung, w ü n s c h t mit auf­
richtigem Herrn in sich. Position 
in Briefwechsel zu treten. B i ld ­
zuschr. (zurück) erb. u. Nr. 40 313 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anzeigen-
Abteilung, Hamburg 24. 

* K ä s e v e r s a n d S t e f f e n * 
* (24 b) Bad Segeberg * 

L 
(früher Memel/Ostpr.) 

Versand in Broten 
ab 2,5 und 4,5 kg 

— K Ä S E — 

F ü r einen gepflegten Villenhaushalt in Hamburg-Blankenese 
wird per sofort eine 

perfekte Köchin 
gesucht, die s e l b s t ä n d i g zu arbeiten gewohnt und g r ö ß e r e n 
Anforderungen gewachsen ist. Zwei H a u s m ä d c h e n und ein 
Hausmeister sind vorhanden. Sonniges Zimmer mit Zentral­
heizung, f l i e ß e n d Wasser, wird zur V e r f ü g u n g gestellt. Gehalt 
nach Vereinbarung. Angebote unter Nr . 40 563 Das Ostpreu­

ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , Hamburg 24. 

Perf. Hausangestellte 
und junge, ehrliche 

V e r k ä u f e r i n 
f ü r Metzgerei sofort gesucht. 

Werner Schaaf 
Solingen B ü l o w s t r . 31 

Welch e n t t ä u s c h t e r , l e i d g e p r ü f t e r , 
christl. gesinnter Mann sucht eine 
ev., christl. gesinnte, anst., wirkl . 
liebev. Ostpr. EClerin zw. bald. 
Heirat? Bin led., aufr. Char.. 45/ 
170, sehr jugendl., gut aussehend, 
stattl., vollschl., mittelbl.. m. best. 
Eigensch., viels. Interess., strebs., 
berufst. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
40 312 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. B a u e r n m ä d e l , 29/168, blond, 
schlank, gutes Auss., m ö c h t e auf 
diesem Wege einen soliden Herrn 
pass. Alters im Raum Hanno-
ver/Braunschweig kennenlernen. 
Mögl . Bildzuschr. erb. u. Nr. 
40 185 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz. -
Abt., Hamburg 24  

Ostpr. M ä d e l , 24/170, schlank, blond, 
w ü n s c h t Briefwechsel zwecks Be­
kanntschaft mit charaktervollem, 
gebild. Landsmann (25—35 J.), 
Raum T ü b i n g e n - S t u t t g a r t . Frdl . 
Bildzuschr. (zurück) erb. unt. Nr. 
36 901 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz . -
Abt., Hamburg 24. 

O s t p r e u ß i n , S e k r e t ä r i n , 35/168, ev., 
dunkel, rnuslk- u. naturliebend, 
w ü n s c h t gebild. Ehepartner mit 
viel Herz. Zuschr. erb. unt. Nr. 
40 131 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz. -
Abt., Hamburg 24.  

O s t p r e u ß i n , 57 J . , schuld!, gesch., 
herrliche, charaktervolle Natur, 
mittelgr.. gut « u s s e h . , m ö c h t e ost­
pr. Landsmann zw. gemeinsamer 
H a u s h a l t s f ü h r u n g kennenlernen. 
Zuschr. erb. u. Nr. 40 570 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 24. 

21jährige b e r u f s t ä t i g e O s t p r e u ß i n 
w ü n s c h t Bekanntschaft eines an­
teilig. Herrn. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 40 514 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. K ö n i g s b e r g e r i n (jetzt Würt t . ) , 29/ 

172, ev., dunkel, schlank, sehr 
solide und h ä u s l i c h , alleinsteh., Beamtin-Witwe (Ostpr.), 57 J . , sucht 

Kinderliebes M ä d c h e n , nicht unter 
18 J . , ganz im Haus, für Arzt-I 
h a u s h ä l t (2 Fers., 1 Kd.) gesucht. 
Bewerb. erb. F r . Dr. Wiehert, 
Hamburg, S i e r i c h s t r a ß e 124. 

w ü n s c h t die Bekanntschaft eines 
Heimatvertriebenen (Witw. m. K d . 
nicht ausgeschl.). Ernstgem. Bi ld­
zuschr. erb. u. Nr. 40 248 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hbg. 24. 

auf diesem Wege mit Witwer zw. 
Gedankenaustausch in Briefwech­
sel zu treten. Zuschr. erb. u. Nr. 
40 510 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

C Unterricht 3 
| A u c h a n P r i v a l e : l ? 1

n • V o r 

- auwahlung 

1 1 . Zahlung 
bei Empfang 

lAlle Fabrikate Orlginalpreis 
frei Haus ab Lager, 1 Jahr 

IGarantie! Umtauschrecht! 

Osfprcußische 
£andsteuh! 

Verlangen Sie Angebote, 
Beratung. Prospekte gratis. 
Postkarte g e n ü g t l 

B ü r o m a s c h i n e n h a u s 

N ö T H £ L c o 

I Gottingen 60 I,Weenderstr.40 

c Verschiedenes 3 
Achtung K ö n i g s b e r g e r ! Wer kann 

Ausk. geben ü b e r Luftangriffe 
auf K ö n i g s b e r g im J a h r e 1942? 
Nachr. e rb . u. Nr. 40 413 D a s Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , H b g . 24. 

Rundf.- und E l e k t r o - F a c h g e s c h ä f t 
in Hamburg — U m s a t z 50 000,—, 
u m s t ä n d e h a l b e r zu verk. Erf. m . 
Waren!, u n d kl . W e r k s t a t t ca. 
17 000,— D M , auch A u f b a u d a r -
l e h n . Offe r te u . N r . 40 440 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z e i g e n - A b t . , 
H a m b u r g 24. 

Bauunternehmung 
sucht f ü r N R W dort bestens e i n g e f ü h r t e n 

Niederlassungslei ter 
( m ö g l i c h s t Dipl.-Ing., Reg.-Baumstr. etc.). 

Nur Herren aus leitenden Positionen bedeutender Unterneh­
men werden um a u s f ü h r l i c h e Bewerbungen mit Ganz-Foto 
gebeten. 

Ferner suchen wir einen 

Bauführer, Maschinen-Ingenieur für Groß­

geräte, Maschinenmeister, Bagger- und 

Planierraupen-Führer, Baumaschinisten, 

Motoren-Schlosser, Beton-Poliere, Schacht­

meister und Vorarbeiter. 

A u s f ü h r l i c h e Bewerbungen u. Nr . 40 589 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anzelgen-Abtlg., Hamburg 24. 

Zuverl. , ehrl. Hausangestellte, nicht 
unter 17 J . , zum 1. 2. 1954 oder, 
s p ä t e r von Tilsiterin ( f r ü h e r Hut­
g e s c h ä f t Beseon, Deutsche Str.) 
gesucht. Eig . Zimmer m. Zentral-1 
heizung vorh. Auch mit Familien-

: anseht. Berw m ö g l . mit Bi ld t u 
Zeugnisabschr. ' oder Lebenslauf 
sind <BU richten an Frau Eva-' 
Maria Grötz , geb. BeSzon. Bau­
geschäf t , Gaggenau, Baden, bei 
Baden-Baden, Merkurstr. 16. 

Suche auf 1. M ä r z 1954 tücht ige ! 
Hausgehilfin, nicht unter 20 J . . in 
gepfl. Erwachsenenhaush. Koch-; 
u. etw. N ä h k e n n t n i s s e e r w ü n s c h t . 
Hilfe f ü r waschen und putzen 
vorh. Angeb. an Frau Erich Gre i ­
ner, N ü r t i n g e n a. N . . Galgenberg­
s t r a ß e 15. 

Suche z. 1. 2. 54 kinderliebe Haus­
halthilfe mit Kochkenntn., Fa -
milienanschl., gute Bezahlg., f ü r 
G e s c h ä f t s h a u s h a l t . (Stuttgart.) 
Bildzuschr. erb. Hans Kossat, 
Stuttgart, Rotenbergstr. 84. 

S c h w e s t e r n s c h a f t d e s E v . D i a k o n i e v e r e i n s 
Ausbildungsraöglichkeiten für evang. Schwesternschülerinnen 
ln staatlich anerkannten Kranken- und Säuglingspflegeschulen. 

In der Krankenpflege: In Berlin • Bielefeld • Delmenhorst 
Düsseldorf • Frankfurt a. M. • Hamburg • Herborn • Hofgeismar 
Husum • Mülheim • Oldenburg • Osnabrück • Reutlingen • Sahlenburg 
Saarbrücken-Völklingen • Walsrode • Wuppertal-Elberfeld. 
In der Säuglingspflege: in Berlin • Fürth • Oldenburg 
Wuppertal-Elberfeld. 
In der Krankenhausküche: in Bielefeld • Düsseldorf 
Sahlenburg (Nordsee) • In der Diätküche (staatlich anerkannt) in Berlin. 

Schwesternvorschülerinnen werden ebenfalls angenommen. 
E V . D I A K O N I E V E R E I N B E R L I N - Z E H L E N D O R F 

Prospekt und Auskunft: 
Zweigstelle Gött ingen, GoBlerstraße 5, Ruf 25 51 

Suche f ü r meinen 3-Pers.-Haushalt 
wegen Erkrankung meiner jetzi­
gen Hilfe eine z u v e r l ä s s i g e , flei­
ß ige , ä l t e r e 

A l l e n K ö n i g s b e r g e r K u n d e n 
u n d B e k a n n t e n e m p f e h l e i c h 
m i c h w i e d e r a ls H a n d w e r k s ­
me i s t e r i m P o l s t e r e r - u . D e -
k o i a t i o n s f a c h . — A u c h Messe ­
d e k o r a t i o n . 

B e r n h a r d W a w z i n 
H a m b u r g 13, B u n d e s b e r g 3 
( N ä h e D a m m t o r ) T e l . 40 60 87 

f r ü h , K ö n i g s b e r g P r . , K ö n i g ­
s t r a ß e 82 u n d K o h l m a r k t 4 

K o h l e n - P l a t z g e s c h ä f t i n gut be­
v ö l k e r t e m V o r o r t H a m b u r g s , 
a u s b a u f ä h i g , k r a n k h e i t s h a l b e r 
zu v e r k a u f e n . A n g e b . erb . u . 
N r . 40 595 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u ' P " 24. 

Leistungsf. W ä s c h e f a b r i k sucht 
Vertreter(in) 

f d. Verkauf von Kleiderstoffen, 
Leib- und H a u s h a l t s w ä s c h e an P r i ­
vate. S c h ö n e Kollektion kostenlos. 

Guter sofortiger 
Barverdienst 

Bewerb. an W ä s c h e f a b r i k Stolberg 
(Rhld.). Postfach 50 N 

Nebenverdienst bis zu 300,— D M 
p. Monat. Kaffee usw. an Priv. 
Gen. Anleitg. Kehrwleder Import, 
Hamburg 108. 

F ü r unseren Baggerbetrieb in A r ­
noldshof, Kreis Gifhorn, suchen 
wir einen ledigen, ausgeleirnten 
Schmied, der auch mit Diesel-
Lok und Diesel-Motoren umge­
hen kann und in der Lage ist, 
alle in diesem Betrieb anfallen­
den Arbeiten zu verrichten. Woh­
nung wird gestellt. Bewerb. mit 
Zeugni sab sehr, erbeten an: Willi 
Riemek u. Co., Bagger- u. P r e ß ­
torfwerke. Hauptverwaltung L ü ­
neburg, Zechlinstr. 33. 

Suche für meinen landw. Betrieb. 
120 Morg., einen jungen Mann. 
Zum 1. 4. ein junges M ä d c h e n , 
das alle vorkommenden Arbeiten 
verrichtet. Angebote erb. Kurt 
L a u ß a t , Ohlendorf 13, Landkreis 
Harburg, f r ü h . Karlsrode, Ostpr, 

Hausgehilfin 

Lernschwestern für die Kran­
ken- oder S ä u g l . - P f l e g e sowie 
ausgebildete Schwestern finden 

Aufnahme tn der 

Schwesternschaft Maingau vom 
Roten Kreuz. Frankfurt a. M. 

Eschenheimer Anlage 4—8 
Bewerbungen erbeten an die 

Oberin 

Eigenes Zimmer mit Heizung 
vorhand. Frau E m m y Ottomeyer 
jiun., Bad Pyrmont, L ü g d e r Str. 27. 

Zum 15. 3. 54 oder f r ü h e r suche 
ich eine ehrl. u. zuverl. Haus­
gehilfin. Wohnung in freistehen­
dem Zweifamilienhaus. Ehepaar 
mit zwei kl . Kindein . Eig. Ztmm. 
mit fl. Wasser und Zentralheizg. 
vorh. Bewerb. m ö g l . mit Zeugnis 
u. Lichtbild an Geonf Krol l . W.-
Barmen, A m Dausendbusch 8. 

Ausbildung z. staatl. geprüf­
ten Gymnastiklehrerin 

Gymnastik. Sport, pflege­
rische Gymnastik u. Tanz 
F l ü c h t l i n g e ( e insch l i eß l i ch 
West-Berlin) erhalten bis 
D M 110,- monatl. Beihilfen 
Bilderprospekte anfordern! 

Jahnschule, Ostseebad Glücks ­
burg/Flensburg 

B E T T F E D E R N ( f ü h l e r t i g ) 
1 Pfd handgeschlis-
sen 
D M 9,30, 11,20 U . 12,60 
1 Pfd. u n g » s c h l i s s e n 
D M 5,25 9.J0 u. 11,50 

f e r t i g e B e t t e n 

Stepp-. Daunen- und Tagesdecken 
sowie Bettwäsche 

billigst, von der heimatbe­
kannten Firma 

Rudolf Blahu» KG K Ä t ? 5 

( früher Deschenltz u. Neuern, 
B ö h m e r w a l d ) 

Verlangen Sie unbedingt A n ­
gebot, bevor Sie Ihren Bedari 

anderweitig decken 

Suche t ü c h t i g e Hausaneestellte ü b . 
20 J . f ü r neuzeitl. Villenhaushalt 
in S a a r b r ü c k e n zum 15. 2. oder 
spä ter . Gute Bezahlg., Reisever­
g ü t u n g . Bewerb. m ö g l . mit Zeug-
niss. Arbeitspapiere werden be­
sorgt. Angeb. erb. u. Nr. 40 541 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Gutgehende S t e l l m a c h e r e i 
zu pachten gesucht. A n g e b o t e 
erb . u . N r . 40 412 Das O s t p r e u ­
ß e n b l a t t , A n z . - A b t . . H b g . 24. 

ObetbeHen 
130*200, Inlett echt und dicht 

mit 6 Pfund F ü l l u n g 
DM 39,5(1 49.50 35.- . 75,-
SamtUche anderen G r ö ß e n auf 

A n f r a g e 
Prospekt Uber Betten gratis! 

Gesucht auf intensiv bewirtschafte­
ten Gutsbetrieb (40 ha) am 
schweizerisch. Bodenseeufer ( N ä h e 
Konstanz) junger ostpr. Bauern­
sohn zur Mithilfe bei allen land­
wirtschaftlich. Arbeiten (ausgen. 
Melken). Jahresstelle Monatlicher 
Barlohn bei freier Station 180,— 
D M . Bewerber im Alter zwisch. 
19 u. 30 J . wollen sich bitte unter 
Beilage ein. Lebenslaufes, Zeug­
niskopien u. 1 P a ß f o t o s melden 
an G . Greef, Gut Moosburg bei 
G ü t t i n g e n , K r . Thurgau, Schweiz. 

Suche f. l ä n d l . Beamtenhaush. 
weibliche Hilfskraft 

(auch mit Kind). 2 K ü h e sind 
zu melken. Anfragen unter 
Nr. 40 435 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Suche zum 1. 3. f ü r meinen neu­
zeitl. Gutshaushalt junges M ä d e l 
f ü r K ü c h e u. Haus. Bewerb. erb. 
an Frau v. Olfers. Billerbeck i. 
Westf., Haus Runde. 

&ekanntfchaffon 

Zum 1. Apr i l in Dauerstellung 
gesucht: 1 Jung-Kaufmann mit 
guter Allgemeinbildung u. ab­
geschlossener Lehre. Interesse 
f ü r vielseitige k a u f m ä n n i s c h e 
T ä t i g k e i t erfordert. Gute L e i ­
stung in Steno u. Maschinen­
schreiben verlangt. A u s f ü h r t . 
Bewerbung mit Lichtbild. L e ­
benslauf und Gehaltsanspr. an 

Oskar Penner. Ingenieur 
f r ü h e r Christburg 

(14a) K ü n i g s b r o n n , WUrttb. 
Baustoffwerk. 

Erfahrene Hausgehilfin 
mit gut. Kochkenntnissen, für 
gepflegten Etagenhaushalt (4 
Personen) z. 15. Febr. gesucht. 
Guter Lohn, eigenes Zimmer 
mit Zentralheizung u. fließen­
dem Wasser werden geboten. 
Bewerbungen mit Zeugnissen 
u. m ö g l i c h s t mit Lichtbild an 
Frau Carmen Hilker, Detmold 

A r m i n s t r a ß e — M ö b e l f a b r i k 

Kaffee Tee • Kakao liefert_fünali| für 
Wiederverkaufer • Kjmeerösterei 
Karl Wi tgen, BVemen 

Ostpr. P e n s i o n ä r sucht alleinst., ev., 
schl., liebevolle Dame bis 60 J . , 
die sich nur nach dem goldenen 
Frieden sehnt, zur Geselligkeit 
u. gemelnschaftl. H a u s h a l t s f ü h r g . 
2-Zimmer-Wohng. vorh. Zuschr. 
u. Nr. 40 342 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24.  

S p ä t h e i r a k e h r e r von einem d. letz­
ten Transporte, ev., 1,70 gr., ehe­
mals landwirtschaftlicher Lehrer 
an einer Berufsschule, alleinsteh., 
jetzt bei fremder Familie woh­
nend, w ü n s c h t Briefwechsel mit 
ostpr. M ä d e l od. Witwe bis zu 35 
J . Bildzuschr. erb. u. Nr. 40 560 

J e t z t 
ist es Zelt, sich anzumelden 
f ü r den im Apri l beginnenden 
Kursus in unserer 

Schwesternschule 
G r ü n d l i c h e Ausbildung f ü r 
Krankenhaus und Altersheim, 
Kinderarbeit und Gemeinde­
pflege. Geregelte Freizelt, frohe 
Gemeinschaft unter dem Evan­
gelium. Mindestalter 17 Jahre. 
Arbeitsgebiete in ganz Nord-
westdeutschland. N ä h e r e s den. 

Diakonissen-Mutterhaus 
Bethanien 

( f r ü h e r O s t p r e u ß e n ) 
jetzt (23) Q u a k e n b r ü c k 

Hamburg 24. 

Hausangeste l l te 
auch alt. F r ä u l e i n , zur selb­
s t ä n d i g e n Pflege eines moder­
nen Haushalts (3 Pers.) ges. 
Einfamilienhaus. Li lo M ü l l e r . 

Solingen, B u r g s t r a ß e 107. 

Ostpr. Arbeiter, 44/167, ev., mit 
Wohnung, w ü n s c h t die Bekannt­
schaft einer liebevollen, ehrl. 
Frau (30 bis 40 J.), oh. Anh. , die 
sich auch f ü r Gartenarbeit inter­
essiert, zw. bald. Heirat. Zuschr. 
erb. u. Nr . 40 539 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz . -Abt . , Hamburg 24 

Achtung! 

Zur Berufsfortbildung und f ü r 
den Haushalt unentbehrlich! 

Staatlich genehmigter briefli­
cher Fernunterricht der Z u -
schneideschiu'le Franz Wagner, 
Leitung f ü r In- und Ausland 

W. u. E . Augustin 
Bad Godesberg, Frohnhofstr. 6 

Brieflicher Fernunterricht 
d. gesamten Damen-, Herren-, 
Kinderbekleidung und W ä s c h e 
m. A b s c h l u ß z e u g n durch Lehr­
briefe, erspart Reisekosten, 
Zeitverluste und Spesen. For­
dern Sie unser Lehrprogramm! 
Schule von international. Ruf! 

Erstklassige Referenzen! 

C Wir melden uns 
Herr Walter Ziebell, R F D N r . I 

Box 132 Monee, HMonois, dessen 
Vorfahren aus Ostdeutschland 
stammen, bittet aus G r ü n d e n der 
Sippenforschung alle T r ä g e r des 
Namens Ztbell, an ihn zu schrei­
ben. 

Verwandte und Bekannte aus Stadt 
und Kreis K ö n i g s b e r g , Powunden 
a. Haff, Gr.-Steinort, K r . Anger­
burg und Rastenburg, bitte mel­
det Euch! Gustel Haines-Knorr. 
(16) Eschwege (Werna), Stad 35 II, 
fr. K ö n i g s b e r g Pr. , Busoltstr. 1. 

Bewerbungen, Angebote und 

sonstige Zuschriften auf Kenn­

zifferanzeigen nur unter A n ­

gabe der Kennziffer auf dem 

geschlossenen Umschlag erbe­

ten. Falls R ü c k s e n d u n g i rgend« 

welcher b e i g e f ü g t e n Unter­

lagen e r w ü n s c h t , R ü c k p o r t o 

bitte beilegen! 
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Line. jKütze fäz 4500 jKatk 
Eine ostpreußische Jagdmütze aus dem 16. Jahrhundert wurde versteigert 

Auf seiner 438. A u k t i o n brachte kürzlich das 
Kunsthaus Lempertz in Köln eine aus Ostpreu­
ßen stammende J a g d m ü t z e zur Versteigerung. 
Das Germanische Nationalmuseum in N ü r n b e r g 
und das Museum der Veste Coburg traten um 
diese Kopfbedeckung in einen scharfen Konkur­
renzkampf, den die N ü r n b e r g e r gewannen; sie 
trugen ihre „Beute" für den respektablen Preis 
von 4500 M a r k nach Hause. 

Da sieht man, zu welchem Wert eine Kopf­
bedeckung kommen kann, wenn sie erst das 
rechte Al te r erreicht, und man k ö n n t e manche 
Betrachtung anspinnen für Damen, die ihren 
Hut halbjähr l ich wechseln müssen , und zum 
Ruhme der Fami l i envä te r , die trotz der Proteste 
der Familie nicht von ihrem alten F i l z lassen 
wollen. 

Dabei besteht die teure Mütze, die nun in 
N ü r n b e r g im Museum steht, nicht einmal aus 
teurem Velour oder Panama, sondern einfach 

Für die Sachver s t änd igen ist der kostbare Ge­
genstand nicht nur eine Sehenswürd igke i t , son­
dern er hat hohen wissenschaftlichen Wert . Die 
Mütze läßt wichtige Schlüsse auf den Stand der 
Mode und des Handwerks in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts zu. Darüber hinaus aber 
gehör t sie als bedeutendes Stück in die Ge­
schichte der Jagd. Die Jagd wiederum war in 
allen Jahrhunderten der abend länd i schen Ge­
schichte ein besonderes Anl iegen aller bemittel­
ten H ä u s e r und S tände , und so haben stets die 
besten Handwerker und Küns t le r sich in irgend­
einer Form mit der Jagd beschäftigt, Jagdbilder 
gemalt, alle Meisterschaft an die Herstellung 
von Jagdwaffen gewandt und Jagdkleidung ge­
schneidert Eine Kulturgeschichte der Jagd gibt 
also einen roten Faden durch die Kulturgeschichte 
der Zeiten ü b e r h a u p t und spiegelt ihr Können 
und ihren Geschmack. Museen — wie früher das 
Historische Museum in Dresden —, die in beson­
deren Ausstel lungen und Abtei lungen das waid-

Aui einem Porträt, das im Königsberger Schloß hing, trägt Herzog Albrecht von Preußen 
eine hohe geknüpfte Jagdmütze. Eine ähnliche Kopfbedeckung — unser Bild zeigt sie — 
wurde kürzlich in Köln versteigert und ging für 4500 DM an das Germanische Museum 

nach Nürnberg. 

aus starkem, kordelartigem, ungebleichtem L e i ­
nengarn, das allerdings kunstvol l geknüpf t ist, 
und sie ist nicht mit Seide, sondern mit grobem 
w e i ß e n Leinen gefüt ter t . Das Maschenwerk der 
Mütze ist durch neun aufgelegte Vert ikalstreifen 
unterteilt, und diese sind — wie modern! — 
mit Fischbein v e r s t ä r k t . Vorne an der hohen 
M ü t z e aber ist ein roter Hirsch angebracht. Er 
hat eingesetzte Glasaugen und ist kunstvol l 
plastisch geknüpft , und er t r äg t deutlich sichtbar, 
ein g roßes Geweih. Es handelt sich tatsächlich 
um eine von M ä n n e r n benutzte J a g d m ü t z e , 
denn der Herzog Albrecht von Preußen , der 
G r ü n d e r unserer Univers i tä t , t r äg t auf einem 
Portrait, das im Kön igsbe rge r Schloß hing, zu 
seinem fürstlichen J a g d k o s t ü m eine ebensolche 
Mütze . Viel le icht hat die N ü r n b e r g e r Mütze sein 
Haupt bedeckt. 

männische G e r ä t zusammenstellten, haben von 
jeher einen besonders eindringlichen Blick in 
die Vergangenheit gestattet. So e r k l ä r t sich auch 
der scharfe Wettbewerb der Museen um die ost­
preußische J a g d m ü t z e und der hohe Preis, der 
dann gezahlt wurde. 

Die M ü t z e wurde ü b r i g e n s 1937 auf der Jagd­
ausstellung in Ber l in gezeigt. Oberhalb des auf­
geschlagenen Randes erkennt man ein Stirn­
band; es ist hinten mit einer eisernen Schnalle 
geschlossen. V o n der tellerartigen Scheibe, die 
das Ganze k rön t , h ä n g e n dicke, gedrehte 
Schnüre als Fransen herab. 

Ob unsere H ü t e i n vierhundert Jahren zu 
ähnl ichem Preise gehandelt werden? W o h l nicht. 
Aber es w ä r e doch fein, wenn w i r wissen wür­
den, was anno dazumal der Mützenmache r für 
dieses Stück bekommen hat. 

W i r h ö r e n R u n d f u n k 
NWDR Mittelwelle. Donnerstag, 28. Januar, 21,15. 

Unverlierbare Heimat: M a s u r e n ; Manuskript Dr. 
Walter H i l p e r t . Sonnabend, 30. Januar, 15.30. 
Alte und neue Heimat; zugleich Berliner Eigenpro­
gramm: Eine Sendung für Heimatvertriebene und 
Flüchtlinge aus der sowjetischen Besatzungszone. 

UKW-Nord. Sonntag, 24. Januar, E T . A, H o f f-
m a n n z u m G e b u r t s t a g : Hafenquintett c-
moll; 20,35. Die Elixiere des Teufels; Funkbearbei­
tung von Henry Regnier; 21,15. Sinfonie Es-Dur. — 
Sonnabend, 30. Januar, 20,05. Theodor Heuß, eine 
Sendung zum 70. Geburtstag des Bundespräsidenten 
von Walter Henkels. 

UKW-West. Sonntag, 24. Januar, 118,30. Heimat, 
ewig liebe Heimat; u. a. Volkslieder aus Ostpreußen. 
— Dienstag, 26. Januar, 16,00. Musik und Musiker, 
u. a. E. T. A. Hoffmann über die Kirchenmusik. — 
Sonnabend, 30. Januar, 20,00. Theodor Heuß (gleiche 
Sendung wie UKW-Nord). 

Südwestfunk. Mittwoch, 27. Januar, UKW, 11,30. 
Unvergessene Heimat; Danziger Legende; Manu­
skript Verene von Jering. — Gleicher Tag: UKW, 
15,15. Die Heimatvertriebenen. 

Süddeutscher Rundfunk. Mittwoch, 27. Januar, 20,30. 
.Die fremde Stimme", ein Hörspiel von Marie-Luise 
Kaschnitz. — Sonnabend, 30. Januar, 19,45. Theodor 
Heuß, von Reinhold Maler. 

Rias. Mittwoch, 27. Januar, 19,45. .Jasons letzte 
Nacht", ein Hörspiel von Marie-Luise Kaschnitz. — 

Hessischer Rundfunk. Jeden Werktag um 15,15: 
Deutsche Fragen, Informationen aus Ost und West. 
— Sonntag, 24. Januar, 13,45. Der gemeinsame Weg. 

Radio Bremen. Im Rahmen einer schwedischen 
Woche (25. bis 30. Januar) wird am Dienstag, dem 
26. Januar, im Schulfunk 14,00 an Elsa Brandström, 
den .Engel von Sibirien", gedacht. Die Albertina 
ehrte diese hochherzige Helferin der deutschen 
Kriegsgefangenen im Ersten Weltkrieg als erste Frau 
durch die Verleihung der Ehrendoktorwürde. (Wie­
derholung Mittwoch, 27. Januar, 9,05.) 

Bayrischer Rundfunk. Sonntag, 24. Januar, 15,40. 
Ostdeutsche Speisenkarte; eine heitere Sendung über 
das Essen und Trinken; Manuskript Gerhard Kühn-
No-rden. 

Teppich der ostpreußischen Pferdezucht 
Mit Freude und Stolz verfolgen die Ostpreußen die 

Erfolge der Trakehner Zucht. Die kürzlich in Düssel­
dorf stattgefundene Auktion war ja ein erneuter Be­
weis, wie sehr diese edle und ausdauernde Rasse 
geschätzt wird. Trakehner sind oft von Künstlern 
modelliert oder gemalt worden. Wir erinnern an die 
lebensgroße Plastik vom .Tempelhüter" vor dem 
Schloß in Trakehnen. Eine schöne sinnbildliche Dar­
stellung der ostpreußischen Pferdezucht wies ein 
Teppich auf, der im Thronsaal des Königsberger 
Schlosses vor dem Thronhimmel lag. Ostpreußische 
Frauen stifteten diesen Teppich zur Königskrönung 
Wilhelm I. im Jahre 1861. 

A u m a n m e ; Scnumacne r 

Blüten im Winter 
Viele Überraschungen hat der Frost in einem Lande zu bieten, das einen rechten Winter 
kennt. Zu seinen Meisterstücken aber gehört die Kunst, die Luftfeuchtigkeit in Rauhreit 
zu verwandeln, der sich in märchenhalten Gebilden an Gräsern, Sträuchern und Baumen 
ansetzt. So wie dieses Gesträuch auf der Kurischen Nehrung in seinem Rauhreiiblulen-

schmuck dasteht, kommt es in keinem Lehrbuch der Botanik vor. 

Dachshunde „von Königshufen" fanden eine neue Heimat 

Hunde, die in Schönhei t und Gebrauch gleich 
gut sind, zu züchten, ist eine wunderbare, aber 
verantwortungsvolle Aufgabe, die auf dem Ge­
biet der Vererbungslehre, der Behandlung der 
t r äch t igenden und s ä u g e n d e n H ü n d i n n e n , der 
Aufzucht der Welpen und der Abführunq der 
Hunde zur Arbei t weitgehende Kenntnisse vor­
aussetzt. 

Diese Aufgabe hatte sich der bekannte 
Teckelzüchter Kurt Ruhn.au aus Königsberg vor 
mehr als 30 Jahren gestellt. In diesen 30 Jahren 
ist er die Leiter des Erfolges von Stufe zu Stufe 
emporgeklommen und ist heute mit seinem 
Zwinger weit übe r die Grenzen Deutschlands 
bekannt. Nach der Flucht und nach acht Jahren 
der Inanspruchnahme durch harte aber lebens­
notwendige Arbei t in der Landwirtschaft wird 
Kurt Ruhnau sich nun wieder v o l l der Zucht 
und Abrichtung seiner Hunde widmen k ö n n e n 
und so den Ruf eines hervorragenden Teckel­
züchters , der ihm schon von O s t p r e u ß e n aus 
vorausging, aufrechterhalten. Sein Z ie l , sich für 
sein Revier in O s t p r e u ß e n einen Stamm harter 
Jagdgebrauchshunde mit bestem Haar in v o l l ­
endeter Form zu züchten, ist von ihm erreicht 
worden. Er muß in der Geschichte der „Rauh­
haarigen" als Bahnbrecher bezeichnet werden 
Für die starken Füchse O s t p r e u ß e n s brauchte 
er Hunde mit langem, aber starkem Fang und 
kräf t igem Gebiß . Dieses ist heute neben der 
hervorragenden Schulterlage und Vorderhand 
ein besonderer Famil ientyp der „Königshufe-
ner". M i t diesen Hunden hat er in den Kreisen 
der Jägerschaf t , die Dachshunde führen, seinen 
Ruhm b e g r ü n d e t . 

Der Ver lus t der Heimat brachte auch den 
Verlust wertvoller Zuchttiere mit sich. Einige 
wenige wurden gerettet, darunter der Ge­
brauchssieger, sechsfacher Ausstellungssieger, 
Schweizer Sieger, C A C I B „Zaunkön ig von Kö­
nigshufen." Er besitzt eine durchschlagende 
Vererbungskraft, die er zuerst in O s t p r e u ß e n 
und Schlesien und nach dem Kr ieg auch in 
West- und Süddeu t sch land unter Beweis ge­
stellt hat. Heute ist er zwölf Jahre alt, hat aber 
von seiner Lebenskraft kaum etwas e ingebüß t . 

Kurt Ruhnau hat es mit seinen Kenntnissen 
und seinem Fingersp i tzengefühl verstanden, 

Kurl Ruhnau betrachtet liebevoll „seine 
Jüngsten" 

durch die W a h l hervorragender Elterntiere und 
durch die sorgfä l t ige Auswah l der Jungtiere die 
Erhaltung und Steigerung der durch Vere rbung 
gewonnenen Anlagen in Form, Gesundheit und 
Leistung zu garantieren. Denn a u ß e r den 
ä u ß e r e n , sichtbaren Eigenschaften werden auch 
die inneren, unsichtbaren Eigenschaften vererbt. 

Nichts ist wohl b e g l ü c k e n d e r für einen pas­
sionierten Züchter und J ä g e r , als seine Hunde 
, T /!Te„r e r f o : n r e ! c h e n Arbei t leiten zu k ö n n e n , 
l i nd daß sich beides- Leistung und Formschön-
hei bei e.nem guten Gehrauchshund vereinen 
SÜJ 6 I S t d i e Z u d l t v o n Kur t Ruhnau in 
S t a d ' e / E l b e - Chr is te l Fuchs. 

Zehn aus dem Zwinger „von Königshufen" 

http://Ruhn.au
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Spätheimkehrer Heinz AAinntk aus Königsberg erzählt - Vorr den Bergen Sibiriens sah ich /K/aska Hegen---

Heinz Minuth aus Königsberg, vor weni­
gen Wochen aus sowjetischer Gefangen­
schaft heimgekehrt, wurde im Mai 1945 in 
Kurland gelangengenommen und nach einem 
mißglückten Fluchtversuch zu acht Jahren 
Zuchthaus verurteilt; er wurde im Sommer 
1946 als „Verbrecher" nach der nordöst­
lichsten Spitze von Sibirien, der Tschukt-
schen-Halbinsel, transportiert, nach dem 
„Ende der Welt". Dort lebte er bis April 
1950 unter russischen Strafgefangenen als 
einziger Deutscher. 1949 wurde er als 
Schlosser beschäitigt, und da hatte er auch 
die Möglichkeit, sich frei zu bewegen. Von 
den Bergen, auf die er dann manchmal stieg, 
sah er über die Beringstraße hinweg Alaska 
liegen, die nordwestlichste Spitze des ameri­
kanischen Kontinents, das Land der Freiheit. 

Heinz Minuth hat uns von seinen Erleb­
nissen erzählt. Wir haben seinen Bericht in 
den vier letzten Nummern (Folge 39 vom 
24. Dezember, Folge 1, 2 und 3 dieses Mo­
nats) gebracht. Bis Ende 1948 hatte er es sehr 
schwer; er arbeitete in Bergwerken, in denen 
Zinnstein gewonnen wurde. Ende 1948 wurde 
er Schlosser und später Mechaniker, da ging 
es ihm besser. 

4. Fortsetzung 

He inz M i n u t h e r z ä h l t wei ter : 
A l s ich i m Lager Juschen war, da wol l t e ich 

e inmal auf einen Berg gehen, der war drei 
Ki lomete r v o m Lager entfernt. W i e ich auf dem 
halben Berg b in , da ruft einer auf russisch, ich 
so l l stehen bleiben. Ich gehe weiter. W i e ich 
fünfzig Mete r v o r der Spitze b in , da steht er 
hinter mir . E i n Wachtposten. Er dachte woh l , ich 
w i l l a u s r ü c k e n . „ W a s wi l l s t du machen, wenn 
ich dich jetzt e r sch ieße?" , sagt er. „Zurück i m 
Laufschritt!" Sobald er nachkam, bekam ich mit 
dem Seitengewehr eins ins Kreuz . A u f den Berg 
k a m ich nicht rauf. Ich b in auch nie wieder da 
hingegangen. 

Im Lager „Rote A r m e e " war das anders. D a 
b i n ich auch auf die Berge gekommen. Es waren 
Geo logen da, die suchten nach Meta l l en . W i r 
s ind auf die Berge gestiegen und m u ß t e n die 
Löcher buddeln und sprengen, und der Geologe 
hat an Or t und Stelle die Erde überprüft ' . Oder 
es wurde auch die Erde ins Lager genommen 
und djprt nachgesehen. 

D a s L a n d d e r F r e i h e i t l o c k t e 

D a habe ich dann v o n den Bergen aus A l a s k a 
l iegen sehen. Damals im Sommer 1948. 

Auch im Sommer 1949, als ich schon Schlosser 
war und . m i c h frei bewegen konnte. W e n n 
s c h ö n e s Wet t e r war, b in ich auf die Berge ge­
stiegen." Es s ind sanfte Berge. Der höchs t e Berg 
l iegt so achthundert Mete r ü b e r dem Meeres­
spiegel. Sie s ind auch im Sommer mit Schnee 
bedeckt, der bleibt immer l iegen und w i r d hart 
w ie Eis . E inma l b in ich v o n oben auf der Schippe 
heruntergefahren. 

V o n den Bergen sah ich die ä u ß e r s t e Spitze 
As iens . Bis dahin waren es etwa achtzig K i l o ­
meter. Dann kam die B e r i n g s t r a ß e (die V e r b i n ­
dung zwischen dem St i l len Ozean und dem 
N ö r d l i c h e n Eismer), und die ist so siebzig K i l o ­
meter breit. M a n sah da auch Rauchfahnen v o n 
Dampfern. Ich glaube, das waren keine russ i ­
schen Dampfer, sondern andere. U n d hinter dem 
Wasser sah ich dann den hel len Streifen Land. 
Das war A l a s k a . Das war das Land der Freihei t . 
Ich habe gedacht, ob man da nicht h inkommen 
k ö n n t e . Fluchtversuche wurden dauernd unter­
nommen, auch mit den Booten v o n den Tschukt­
schen. A b e r es war zwecklos. Die B e r i n g s t r a ß e 
wurde auch v o n russischen Flugzeugen kont ro l ­
liert. D ie M W D - T r u p p e n haben auch Tscbukt-
schen mitgenommen, und die haben ihnen ge­
holfen. Die Tschuktschen kannten al le Kniffe . 
E inmal brachte die M W D - T r u p p s dreizehn 
M a n n , die hatten versucht zu fliehen. Die waren 
jetzt tot, sie wurden nackt ins Lager gebracht. 

Einmal war zu h ö r e n , d a ß einem Russen die 
Flucht geg lück t sein so l l . Das war ein freier 
Russe, der 1936 v o n der Regierung rauf geschickt 
worden war. Der hat geforscht, und er hat mit 
den Tschuktschen zusammen gelebt. 1939 wurde 
er dann zu zehn Jahren verurtei l t . Der ist dann 
ausge rück t , zu Fuß , und es wurde e rzäh l t , d a ß 
er bis nach R u ß l a n d gekommen sein so l l . 

M e h r als zehnmal b in ich im Sommer 1949 auf 
den Bergen gewesen. M a n war da wi rk l i ch am 
Ende der W e l t . Das Lager „Rote Armee" konnte 
ich sehen, sonst aber war von menschlichem 
Leben nichts zu entdecken. M a n sah auch ke inen 
Baum und ke inen Strauch. N u r die Eis - und 
S c h n e e w ü s t e und die Berge. E in paarmal war es 
auch neblich, da hatte man ü b e r h a u p t keinen 
Ausbl ick . 

S c h n e l l e E n t w i c k l u n g 

Nicht nur Zinns te in wurde da oben gewon­
nen, sondern stel lenweise auch anderes M e t a l l . 
Da war ein Lager, das h ieß Severne, das he iß t 
Norden . Es lag h ö h e r als die anderen. Dort 
waren manchmal ü b e r s iebzig Grad Kä l t e . Da 
war ein schlechtes K l i m a W e r da eine Zeitlang 
gelebt und gearbeitet hatte, der wurde Inva­
l ide. Er bekam keine Luft mehr, der A t e m blieb 
weg, er konnte nicht mehr schnell gehen. H i e r 
wurde G o l d gewonnen. Dies Lager wurde v o n 
M o s k a u aus kommandiert . Unser Lager „Rote 
A r m e e " wurde von Magadan aus kommandiert . 

Die Bergwerke und die ganzen A n l a g e n wur­
den i m Laufe der Zeit immer mehr ausgebaut 

und verbessert. Sie werden immer moderner, 
jedes Jahr kommt etwas Neues . A l s ich 1946 
kam, hatte das Lager „Rote A r m e e " dre i 
Schächte , als ich 1950 wegfuhr, da waren es 
schon 24. 

In dem ganzen Bez i rk dort oben waren so 
achtzig Traktoren. Das Lager „Rote A r m e e " 
a l l e in hatte 36 Traktoren . Es wurde auch alles i n 
den eigenen W e r k s t ä t t e n repariert. W i r brau­
chen Instrumente, um etwas zu reparieren. Der 
Russe macht das mit dem Hammer, und er be­
kommt das immer in Ordnung . A b e r es ist auch 
nichts Dauerhaftes. 

1950 kam ich auch auf dem R ü c k t r a n s p o r t 
wieder in das Lager B i w e k . Es w a r me in erstes 
Lager 1946 gewesen, damals gleich nach der Lan­
dung. A b e r nun war das alles schon sehr v i e l 
weiter als damals. Damals hatten neben dem 
Lager u n g e f ä h r d r e i ß i g H ä u s e r gestanden, 
a u ß e r h a l b des Lagers. Jetzt waren es u n g e f ä h r 
dreihundert. Da lebten die Leute, die v o n Ruß­
land gekommen waren und ein bis z w e i Jahre 
da bl ieben. Es waren richtige H ä u s e r aus H o l z , 
es gab auch eine Schule für die Kinder . 

B e i d e n T s c h u k t s c h e n 

M i t Tschuktschen war ich auch paarmal zu ­
sammen. A l s ich den ersten sah, bekam ich einen 
richtigen Schreck. M i t den breiten Backen­
knochen und der breiten Nase sehen sie grau­
lich aus. Richt ig zum F ü r c h t e n Sie lebten auf 
der ebenen Tundra , wei t w e g v o n den Lagern. 
Die Zelte s ind aus Renntierfei len. In diese Zelte 
k a m ich nicht re in . Die Tschuktschen waren m i ß ­
trauisch. 

Ich habe ma l unterwegs einen Tschuktschen 
getroffen, der wol l te was zum Rauchen haben. 
Er hatte e in Gewehr , und es war k e i n Mensch 
weit und breit zu sehen, und da hatte ich Angs t 
v o r ihm. Ich gab ihm eine Tagesport ion ab. 

Ich habe niemals einen Tschuktschen lachen 
sehen. Sie machen ernste Gesichter. U n d es ist 
nicht zu merken, ob sie zufrieden und glücklich 
s ind. Vie l l e ich t merkt man das erst dann, wenn 
man mit ihnen zusammenlebt. W e n n man sie 
nur einen T a g kennt, s ind sie sowieso m i ß ­
trauisch. Ich habe auch gehö r t , d a ß sie die al ten 
Leute erstechen und verbrennen, aber gesehen 
habe ich das nicht. Die Russen e r z ä h l t e n es. 

E in paar Tschuktschen lernte ich dann beim 
t a g e r B i w e k kennen. Da haben näml ich e in paar 
Tschuktschen schon in den H ä u s e r n a u ß e r h a l b 
des Lagers gelebt. Vie l l e ich t zwanz ig . In solch 
runden H ä u s e r n , die sehen w i e H ü t t e n aus. 
Renntiere hatten sie keine mehr Im Ort war 
ein M agaz i n , da haben diese Tschuktschen mit 
Karab inern Wache gestanden. 

Diese Tschuktschen habe ich besucht. Ich habe 
mich mit ihnen durch Zeichensprache v e r s t ä n ­
digt. Sie hatten meistens Fische. Gute Fische 
v o n achtzig bis neunzig K i l o . In ihren H ü t t e n 
hatten die Tschuktschen ganz k le ine Fenster, 
und die waren manchmal kaputt, und sie fragten 
mich, ob ich nicht Glas besorgen kann. Da habe 
ich e inmal eine Glasscheibe vertauscht, da be­
kam ich W e i ß b r o t und Butter und Fleisch. 

Sehr knapp ist H o l z . Sehr kostbar, es m u ß ja 
mit den Schiffen rangebracht werden. M i t H o l z 
konnte man besonders gute Geschäf te machen. 
Auch die F ö r d e r t ü r m e waren aus Holz , ganz 
pr imi t iv . Manchmal wurde sogar v o n den För­
deranlagen einfach ein Ba lken verbrannt, wenn 
es kal t war. 

„ D u f ä h r s t n a c h H a u s e " 

1949 und 1950 war ich i m Lager „Rote A r m e e " . 
Ich e r z ä h l t e schon: zuerst als Schlosser, dann 
als Mechaniker . A m 25. Februar 1950 kam ich 
nachts um zwölf U h r in die Baracke, da lag ein 

Zettel auf den Tisch: „Deutsche dü r fen nicht 
mehr zur Arbe i t gehen." 

Ich war i m Dezember. 1949 zu der M W D (Po­
lizei) gerufen worden, und da hatten sie mich 
gefragt: „ W o bist du her? W o wohnen deine 
A n g e h ö r i g e n ? W a n n gedenkst du nach Hause 
zu fahren?" 

Sollte es jetzt w i rk l i ch soweit sein? Der 
F ü h r e r der ATbeitsbrigade schickte mich zum 
Naretschik (Pförtner) , und der sagte: „Du fährs t 
nach Hause." Ich bl ieb gleich i n der Baracke, 
damit ich bereit b in . A m 28. Februar, abends um 
sechs Uhr , kommt der Kassierer . Ich werde aus­
bezahlt und bekomme noch tausendzweihundert 
Rubel . A u c h der Bittner bekommt G e l d . 

Bit tner war auch O s t p r e u ß e . V o n 1948 ab war 
er mit mir zusammen. Er hat auch im Bergwerk 
gearbeitet. Er war zu fün fundzwanz ig Jahren 
verur te i l t worden. W e i l er zehn Tonnen K a r ­
toffeln verschoben haben sol l . Das s ind z w e i ­
hundert Zentner. W e r w e i ß , wer die verschoben 
hat. M a n brauchte einen, auf den man es ab­
schieben konnte. Da wurde einfach der Bit tner 
v e r d ä c h t i g t . N u n konnte einfach in die Papiere 
geschrieben werden, d a ß die fehlenden K a r ­
toffeln v o n Bittner verschoben worden s ind. 
Jetzt waren ja die zehn Tonnen Kartoffeln wie ­
der „ n a c h g e w i e s e n " . Hauptsache, es steht alles 
r icht ig auf dem Papier. Bestechung b l ü h t ü b e r ­
a l l . A l l e kann man bestechen Im Lager fängt es 
mit zweihundert Gramm Brot an. U n d i n der 
Freihei t s ind es viel le icht tausend Rubel . 

D a s a g t e i c h : „ W i r w o 11 e n t r i n k e n " 

A m 28. Februar abends fuhren w i r i m L k w 
v o n Lager „Rote A r m e e " nach dem Hauptlager 
B iwek . U m zwe i U h r morgens g ing der M o t o r 
kaputt. W i r reparierten, um w a r m z u bleiben. 
A m Nachmit tag um fünf U h r s ind w i r weiterge­
fahren. Abends u m neun U h r waren w i r i m 
Lager. 

Ich k a m in eine Baracke rein, es waT kalt . Ich 
kannte da einen, mit dem ich 1945 zusammen 
i m G e f ä n g n i s in Leningrad gewesen war. Er 
hatte ein w ei ßbezo genes Bett. Ich hatte v i e l 
Rube l i n der Tasche. Da haben w i r einen ge­
trunken, und ich konnte in seinem Bett schlafen. 

Ich hatte sogar einen Schafpelz. Im Dezember 
1949 habe ich ihn für-460 Rubel gekauft. 

A m 2. M ä r z h i e ß es, w i r w ü r d e n nach Hause 
fliegen. Es war klares Wetter , es kamen F l u g ­
zeuge mit Lebensmitteln, aber für uns r ü h r t e 
sich nichts. 

Den ganzen M ä r z ü b e r und den ganzen A p r i l 
ü b e r m u ß t e n w i r i m Lager B i w e k bleiben. Ich 
ging zunächs t f r e iwi l l i g zur Arbe i t . Be i der 
M W D , i n der Küche . W i r soll ten nachts den 
Boden schrubben. Der Wachhabende war einer, 
mit dem ich 1947 in einer Arbei tsbr igade ge­
arbeitet hatte. Da sagte ich: „Wi r wo l l en t r in­
ken", und da hat er einen halben Li ter 96pro-
zentigen Sprit auf den Tisch gestellt u n d ein 
Stück Speck dazu. Morgens um v ie r U h r g ing ich 
dann wieder in die Baracke. Das ging so z w e i 
Monate lang. 

F l u g n a c h M a g a d a n 

Ende A p r i l h i eß es: die Fahrt ist ganz und gar 
abgeblasen., die Deutschen m ü s s e n wieder zur 
Arbe i t gehen. Eines Morgens gab es plötzl ich 
Krach: wir soll ten aufstehen, das Flugzeug 
stehe schon da. 

Ich packte schnell. Die Offiziere sprangen wie 
V e r r ü c k t e herum. Sie wol l ten meine Papiere. Ich 
mit dem Bittner schnell auf den L k w rauf und 
hingefahren. Das Flugzeug stand schon zum 
Start bereit auf dem Meer . Das war eine einzige 
w e i ß e Fläche, und da landeten die Flugzeuge. 
Solche mit R ä d e r n , aber auch solche mit Schnee­

de),-
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Der Weg, den Heinz Minuth zurücklegte 
Wir haben diese Karte gebracht, als wir mit der Veröffentlichung dieses Berichtes be­
gannen, werden aber von Lesern — vor allem von solchen, die als neue Bezieher hinzu­
gekommen sind — gebeten, sie noch einmal zu zeigen. Aus der Karte, die im richtigen 
Maßstab gezeichnet ist, geht hervor, wie ungeheuer weit der Weg von Kurland und 
Leningrad durch Asien bis hinauf zur Tschuktschen-Halbinsel ist (die Entfernung Ham­
burg—Königsberg läßt das schon erkennen), und sie zeigt auch die Lage dieser äußersten 
Nordostspitze des asiatischen Kontinents gegenüber dem amerikanischen Alaska. Auch 
die wichtigsten Orte sind verzeichnet. Die Hinfahrt von Nachotka nach der Tschuktschen-
Halbinsel erlolgte auf dem Schilfswege, die Rückbeförderung nach Magadan und weiter 
nach Chabarow im Flugzeug. (Wir bitten, die Karte auszuschneiden, eine nochmalige 

Veröiientlichung kann nicht erfolgen.) 

Tschuktschen beim Eisfischen 
Die dargestellten Männer sind Tschukt. 
sehen. Der stehende Mann hält eine Har­
pune in der Hand; sein Jagdmesser steckt 
in einem kunstvoll verzierten Gürtel. 
Der Knieende hat eine Angelschnur in 
ein aufgehacktes Eisloch geworfen. — 
Diese Aufnahme stammt von dem be­
rühmten schwedischen Polarforscher Nils 
Adolf Freiherr von Nordenskjöld (1832 
bis 1901), der neben anderen Expeditio­
nen auch eine Forschungsreise an die 
Küste des Nördlichen Eismeeres bis zur 

Tschuktschen-Halbinsel unternahm. 

kufen. Unser F lugzeug w a r eine Douglas und 
hatte Räde r . W i r halfen be im Tanken, und dann 
s ind w i r eingestiegen. Es war eine Transport­
maschine. Die haute gleich ab. 

Sitze waren drin, w i r durften uns aber nicht 
raufsetzen. E i n Soldat war als Bewachung da. 
Es war laus ig kal t . Ich hatte den Pelz und Wat te­
jacke und Wattehose u n d Fi lzs t iefe l und die 
M ü t z e v o n den Murmel t ie r fe l len . Ich fror 
aber doch. 

W i r flogen nach Magadan . W i r s ind u n g e f ä h r 
sechs Stunden geflogen. Ich glaube, es war am 
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1. M a i . Im Biwek , als w i r abflogen, waren v ie r ­
z i g Grad Kä l t e . In Magadan waren sechs G r a d 
W ä r m e . Der Flugplatz war matschig, ü b e r a l l 
Wasser . 

In Magadan haben sie ein Lager, da waren 
u n g e f ä h r achtzehntausend Menschen dr in . 
Frauen und M ä n n e r . W i r wurden sofort im Saal 
gesammelt. 

A m n ä c h s t e n Tag wurden w i r auf Lastkraft­
wagen ver laden, w i r soll ten nach Chabarow 
fliegen. A l s w i r auf dem Flugplatz waren, da 
sagte die Flugpla tz le i tung: Der Flugplatz ist ge­
sperrt für einen Monat . Jetzt konnten w i r nicht 
weg. W i r m u ß t e n zurück ins Lager. 

Da bl ieben w i r v ie r Wochen lang in Magadan . 
V ie rzehn Tage lang brauchten w i r nicht zu 
arbeiten. Nach vierzehn Tagen kam ein Oberst­
leutnant. Der sagte, die Deutschen sind gute A r ­
beiter, sie sollen die Badeanstalt reparieren. D a 
haben w i r bis zum 28. gearbeitet. 

R o h e s B ä r e n f e t t g e g e s s e n 

Zwischendurch sind w i r auch bei der M W D 
gewesen, bei der Pol ize i . Die sind auf B ä r e n ­
jagd gegangen; sie haben in der Zeit so zwanz ig 
Bären geschossen. Es waren B r a u n b ä r e n . Ich 
war als einziger Deutscher da mit drei Russen. 
W i r m u ß t e n die Fel le abziehen Die M W D sagte: 
nehmt euch Fleisch. Die Russen schnitten e in 
Stück Schinken raus. A b e r das Fleisch schmeckte 
wider l ich. Es war kein Salz da. Vie l le ich t lag 
das daran. Die B ä r e n hatten v i e l Speck, drei 
Zentimeter dick. Ich probierte dann dieses Fett, 
das hat e i n i g e r m a ß e n hingehauen. Ich habe es 
roh gegessen. Es war reines Fett ohne Fasern. 

Im Lager waren achtzehntausend Menschen. 
Es war alles durcheinander. 

Es waren auch die Inval iden da, die sich i n 
den anderen Lagern da oben die H ä n d e oder die 
Beine weggesprengt hatten. Sie waren alle 
nach Magadan gekommen und in der Inval iden­
zone gesammelt. Es waren drei Baracken mit je 
zweihundert M a n n Inval iden. Die haben nur 
g e r ä u b e r t , diese Spitzbuben, die nicht arbeiten 
wol l ten . W e n n einer neu kam, den haben sie 
ganz und gar bestohlen. Die Aufseher standen 
mit den Inval iden unter einer Decke, die mach­
ten halb und halb. 

Fortsetzung folgt. 
Nachdruck, auch auszugsweise, nicht gestattet.. 



Welch ' ein Schrecken durchfuhr das Gemüt 
einer biederen Glucke, wenn sie ihren vermeint­
lichen Nachwuchs, den sie so treu umhegte, zum 
erstenmal ins Wasser watscheln sah! Putzig war 
es auch, wenn die goldflaumigen Gissel sich auf 
dem Lande zum Gänsemarsch ordneten. N ie ­
mand hatte es sie gelehrt; sie taten es von 
al lein. Die Aufzucht der Gissel war eine der 
Hauptsorgen der Landfrau. M a n konnte ihrer 
Tücht igkei t schmeicheln, wenn man etwa sagte: 
. D i e Zinsen für die Landschaft? — Die holen Sie 
in diesem Jahr al lein aus den G ä n s e n heraus!" 

Etwas schlaksig mit seinem kleinem Körper 
und den übermäß ig langen Beinen, mit gelockter 
M ä h n e und krausen Schwanzhaaren, so p rä sen ­
tiert sich das Hitscherchen bei seiner Ankunft 
der Wel t . Bei der Geburt hat er bereits eine 
Größe von zweidri t teln der Schu l te rhöhe der 
Mutter. Es saugt in den nächs ten Wochen täglich 
fünfzehn und mehr Liter aus dem Euter der 
Stute. A u s seinem erste seidigen K l e i d läßt sich 
seine zukünf t ige Farbe nur erraten, denn die 
spä t e ren Rappen sehen mausgrau und die Schim­
mel fast schwarz aus. Die braune Farbe ü b e r w o g 
in Os tp reußen , Füchse, Rappen und die seltene­
ren Schimmel machten etwa die Hälf te des 
Pferdebestandes aUs. Unsere heimatliche Provinz 
war das bedeutendste Pferdezuchtland Deutsch­
lands. Nach Ulr ich Hellbardt betrug im Jahre 
1937 der A n t e i l der Fohlen in O s t p r e u ß e n am 
gesamtdeutschen Bestand 23,8 vom Hundert, 
also nahezu ein Vie r t e l ! 

Die .Ilskefalle" in Pi l lau war einst ein belieb­
ter Treffpunkt für die M ä n n e r von der christ­
lichen Seefahrt. A l s die Seeschiffe und g r o ß e n 
Windjammer noch in der Stadt löschten, b lüh t e 
das Geschäft des .Shiphandlers" am Bollwerk, 
wo der Fahrensmann alles haben konnte, was 
er für sich und sein Schiff begehrte. Zwischen 
dem a l te r tüml ichen .Comptoi r" und dem Laden 
lag die b e r ü h m t e „lrskefal le". A u f seinen ab­
sonderlichen Namen wiesen die Bälge von aus­
gestopften Iltissen hin, die neben al ler lei Schiffs­
aus rüs tungss tücken , vergilbten Bildern und exo­
tischem S ü d s e e k r a m die W ä n d e zierten. Manche 
gute Pulle Rotspon und noch mehr Buddeln 
Rum sind hier beim Spinnen von Seemannsgarn 
geleert worden. A n die Stelle der Kap i t äne , die 
seit der Erbauung des Seekanals mit ihren dik-
ken Toppen bis Kön igsbe rg durchfuhren, rück­
ten Sportsegler und gelegentliche Ausflügler . 
Auch sie woll ten einen Hauch von der alten 
Seefahrerromantik spü ren , der durch diese ge­
diegene Hafenkneipe wehte. 

.Einem Jäge r , einem H ä n d l e r und einem 
Bräut igam soll man nichts glauben", h ieß es in 
Os tp reußen . Im Grunde ist diese Warnung nur 
eine Abwandlung der ewigen Weishei t : . N i r ­
gends wird so v ie l gelogen, wie vor der W a h l 
und nach der Jagd" Nicht jeder, der beim Schus­
seltreiben gewaltig imponieren wollte, besaß 
das Erzäh le r ta len t des klassischen Jagdflunke­
rers, des Lügenbarons Münchhausen . Zum guten 
J ä g e r l a t e i n g e h ö r t e n zwei Voraussetzungen: 
W i t z und Phantasie. W e m diese Gaben versagt 
waren, blieb lieber bei der Wahrheit . 

M a n durfte den reellen Pferdehändle r , der in 
der Kreisstadt ein s t änd ige s Geschäft betrieb 
und auf einen guten Ruf bei den Kunden und 
Aufzüchtern halten mußte , nicht mit einem Kup­
scheller verwechseln. Der Kupscheller war ein 
Gölegenhei t smacher , A u s s p ä h e r und Zutreiber; 
eine etwas abenteuerliche Figur mit bezwingen­
der Rodnergabe. Im Wesen war er gu tmü t ig 
und mehr betriebsam, als wirkl ich kaufmännisch 
veranlagt. Er brachte es meist zu nichts, obwohl 
ihm das lange Herumfeilschen um einen Preis 
die höchste Wonne bedeutete. Er kannte alle 
Kniffe der Roßtäuscher und beherrschte sie bis 

auf den letzten Pfiff. Ein güns t i ge s Be tä t igungs­
feld boten ihm die g r o ß e n J a h r m ä r k t e . V o m 
Fälschen der Z ä h n e bis zur geschickten V e r -
bergung der körper l ichen Fehler eines Pferdes 
bei der Vor führung reichten seine Küns te . 
Wirk l iche Pferdekenner konnte er mit seinen 
Mätzchen nicht be t rügen . Seine Opfer waren 
die Unsicheren, die sich kein eigenes Ur te i l zu­
trauten. Zu ihrem Schaden kam spä te r noch der 
Spott der Nachbarn hinzu. — .Kupscheller" 
w i r d von dem litauischen W o r t .kupczel is" 
(Verkleinerungsform zu kupezus = Kaufmann, 
Handelsmann, Verkäufe r ) abgeleitet. Es wurde 
nicht nur auf den Pfe rdehänd le r bezogen, son­
dern hatte — wenigstens in einigen Tei len 
unserer Provinz — auch die Bedeutung: kleiner 
Händ le r . In einer Fischereiordnung von 1738 
heißt es: .Den fremden Kupschellern ist es nicht 
erlaubt, vor Jacobi Fische zu kaufen . . ." 

In der letzten Woche des Monats öffnet man 
sein Portemonnaie, und siehe — leider, leider —, 
es ist leer. Beneidenswert ist der in allen 
Lebenslagen gleichbleibende Landsmann, der 
da sagt: „ W e n n auch nuscht b ö n n e is, dann 
moakt dat ok nuscht; et wat schon wedder 
w ä r e " . — Die Optimisten schaffen es immer 
leichter! 

Kürzlich stand irgendwo gedruckt: .Lo rbaß = 
os tpreußisches Schimpfwort für einen unartigen 
Lümmel" . Stimmt nun diese Erk lä rung? Im 
Ä r g e r a u s g e s t o ß e n k lang das W o r t „Lorbaß" 
zwar abträgl ich, aber in Wahrhei t war es nicht 
so schlimm gemeint. Manchmal schwang bei den 
Erwachsenen sogar eine heimliche Mitfreude 
an einem kessen Streich mit. „Man lieber 'nen 
Lorbaß, als so'n langweil igen Musterknaben", 
t rös t e t e die Nachbarin eine verzagende Mutter . 
Und sie hat recht, denn der echte Lorbaß hat 
das Zeug, einst ein lebens tüch t iger M a n n zu 
werden, der sich die Butter vom Brot nicht 
nehmen läßt. 

Die O k e l n sind ein Raumbegriff. Gemeint ist 
der Raum unmittelbar unter dem aufliegenden 
Dach. Unter den Absei ten des Daches lagerten 
auf dem Boden die unwahrscheinlichsten Dinge. 
Hier tat sich ein Paradies für S t ö b e r e r auf. 
Herrliche Funde erfreuten die Scha tzgräber . 
G r o ß v a t e r s halbzerbeulter, geschweifter Z y l i n ­
der, eine samtbezogene Fußbank , runde Hut­
schachteln, bestickte Lampenschirme, erblindete 
Spiegel — bunter Plunder, alter Hauskram, v o n 
dem sich die Hausbewohner einst nicht zu tren­
nen vermochten, moderten hier. Trug ein junges 
Mädchen ein etwas aus der Mode gekommenes 
Kle id , so tuschelten g e w i ß die guten Freundin­
nen: .Das hat sie wohl unter den O k e l n hervor­
geholt". Und es h ieß manchmal auch: „Hei (da­
mit war ein Kobo ld oder ein Gespenst gemeint) 
satt ömmer oppe Lucht under de O k e l . " 

W e r weiß , was Musrhkebade ist? Es wi rd 
viele Landsleute geben, die dieses Wor t nicht 
kennen. A l s o : Muschkebade ist Farin. Aber auch 
das Wor t „Far in" ist im Westen Deutschlands 
völ l ig unbekannt Setzen wi r daher für Musch­
kebade und Farin = Streii7uokor. V o n einem 
für O s t p r e u ß e n d e n k w ü r d i g e p Tag, der Erhe­
bung zum Königreich am 18. Januar 1701. be­
merkt die aus Anlaß der K ö n i g s k r ö n u n g ' zy; 
Königsberg geschriebene Jubelchronik: Die 
Goldkarosse des Königs wurde von acht Isa­
bellen* gezogen, Räder , Deichsel, Sielen, alles 
verguldet. A l l e s licht auf den S t raßen , aber so 
tiefer Schnee, daß man wie in Muschkebade 
ging 

Ein Paslack ist ein Mensch, der sich ohne 
eigenen Nutzen für andere abnutzt. Jeder 
Mensch hat ein S e l b s t b e w u ß t s e i n und ein Ge­
fühl für seine W ü r d e . Jeder m u ß auch arbeiten. 
'Aber den Paslack spielen und arbeiten ist 
zweier le i . In dem Satz: ,,Ich werde doch nicht 
sein Pasldck sein", l iegt eine berechtigte, innere 
Empörung . Sie w i r d ausge lös t , wenn jemand 
empfindet, daß er dummdreist ausgenutzt und 
womöglich obendrein noch für töricht gehalten 
wi rd . Es. darf keine Paslacks mehr geben. W i r 
Heimatvertriebenen haben jedenfalls keine 
Lust, der Paslack für andere zu sein. 

W i r d fortgesetzt 

'Kätseb-Lcke. 
F ü l l r ä t s e l 

Die Buchstaben: a - a - a - a - a - a - b - b -
c - c - d - d - d - d - e - e - e - e - e - e - e - e e - e 
? f " f - h - h - h - h - h - i - i - i - i - k - k - l - m -

t - - t V t 1 1 - " t h - ' u - " u - " u ° - " u - ' y ° s ind s J i n die U 
der einzutragen, d a ß in jeder Waagerechten zwei 
vferbuchstabige W ö r t e r entstehen. Der Endbuch­
stabe des l inken Wor tes ist gleichzeit ig der A n ­
fangsbuchstabe des rechten. Die drei Senkrech­
ten I II und III nennen, je v o n oben nach unten 
gelesen, den Or t ant iker Kunstsammlungen, 
fhren B e g r ü n d e r und den Heimatkre i s (alter 
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Name!), in dem dieses Schloß, das im Sommer­
halbjahr an jedem Frei tag für Besucher unent­
geltlich geöffnet war, l iegt. Bedeutung der W ö r ­
ter: 1. Ausdruck für Verwunder t se in — Acker . 
2. M ä d c h e n n a m e — weibl icher V o r n a m e (— N i e l ­
sen). 3. F luß und K a n a l i n F landern — N e b e n f l u ß 
des Rheins. 4. T e i l des Rades — Sittenlehre. 
5. Chemischer Grundstoff — Mus ikze ichen . 6. 
Hoher Luftdruck — o s t p r e u ß i s c h e r Ausdruck für 
Erschrecken. 7. Griechische S i e g e s g ö t t i n — süd­
liches Grenz land v o n P a l ä s t i n a . 8. k le iner Be­
h ä l t e r — Einfa l l , Gedanke. 9. M i ß g u n s t — Ger­
manist und Romandichter (Felix) . 

C Rätsel -Lösungen der Folge 3 D 
K r e u z w o r t r ä t s e l 

W a a g e r e c h t : 1. Pissa, 4. Niedersee,- ' 
6. Sarkau, 9. B ia l l a , 13. Elan , 14. rein, lSr^eit*? 1 

17. Ente, 19. Ur , 23. M a , 24. Riga , 26. R « $ , h 

28. G ä n s e , 30. Goldap, 33. Bernstein, 34. Gramm. 
S e n k r e c h t : 1. Pera, 2. Sem, 3. A s t i , 

4. Nora , 5. El le , 6. Sensburg, 7. A l l e , 8. Knut , 
10. Arge , 11. List , 12. Angerapp , 16. im, 18. no, 
20. Ria , 21. San, 22. E r l , 23. mea, 25. gelb, 
27. Eden, 29. Sarg, 31. Odem, 32. U S A . 

Oßprcußif(Ho 
öpäßchon 

.Da kann man nichts machen" 
A l s ich vom Laden zu meiner W e r k s t ä t t e ging, 

fand ich einen Hosenknopf auf der Erde liegen. 
Ich gab ihn meinem Lehrl ing mit der Bemer­
kung: .Da hast Du Deinen Hosenkopf, den Du 
hinten rechts von Deiner Hose verloren hast, 
n ä h e ihn Dir an." Daraufhin ging ich zum Stal l , 
kam dann sofort zurück und hö r t e nun die 
Ä u ß e r u n g : „Der Diewel weet ok alles, kannst 
moake wat Du wölls t ." 

Zu anspruchsvoll! 
Im südl ichen Masuren galt Gastwirt P. aus P i l ­

chen als besonders origineller Mann. Er war 
stets zu Scherzen aufgelegt und so schenkte er 
auch den Bärenfang grundsä tz l ich aus der Pe­
troleumkanne ein. Einmal kamen an einem schö­
nen Sommertag gerade ura die Mittagszeit sehr 
anspruchsvolle Ausflügler aus der Großs tad t 
mit Booten übe r den weiten Roschsee. 

Natür l ich wurde bei P. eingekehrt und, nach­
dem man sich am Bärenfang gelebt hatte, fragten 
die Fremden, ob man denn hier auch zu Mit tag 
speisen k ö n n e . P. empfahl ihnen seinen A a l in 
Gelee mit Bratkartoffeln, auch ein delikater 
Schinken mit Rührei k ö n n e sich sehen lassen. 
Die G r o ß s t ä d t e r rümpften ein wenig die Nase 
und woll ten unbedingt die Speisekarte sehen. 

P. zwinkerte v e r g n ü g t mit den Augen und 
meinte: . N e Karte habe ich nicht, aber sonst 
k ö n n e n Sie bei mir alles haben". Darauf berat­
schlagten dje Fremden und verlangten Ochsen­
schwanzsuppe, Kalbsbraten mit Salat und einen 
guten Nachtisch. .Na tü r l i ch" , meinte P., . k ö n n e n 
Sie alles haben und vielleicht noch zum Nach­
tisch Käse und Butter. Ich hab mir alles notiert 
aber die Sache dauert bis zwei Uhr" . 

Die Fremden waren einverstanden und mach­
ten noch einen l änge ren Spaziergang, um so den 
richtigen Appet i t zu bekommen. Hungr ig lan­
deten sie gegen zwei Uhr. Aber , o weh, das 
ganze Gasthaus war abgeschlossen, und alles 
Klopfen half nichts. P. war unauffindbar, und 
fluchend m u ß t e n die Anspruchsvollen abziehen. 
Erst am spä ten Nachmittag kamen sie in Johan-
nisburg zu ihrem Sonntagsschmaus. 

Die Fremden waren kaum verschwunden, da 
tauchte P. aus seiner Scheune auf, wo er einen 
gemüt l i chen Mittagsschlaf gehalten hatte. Ei* er­
k l ä r t e laut und vernehmlich: . D i e h ä t t e n lang' 
klopfen k ö n n e n . W e n n die Krä ten so gier ig sind, 
dann bekommen se nuscht". A . B. 

Der Teufel 
M e i n Vater aus F ü r s t e n a u bei Drengfurt er­

zäh l t e oft von dem schneidigen Inspektor Teufel, 
der mit seinem Namen oft g e h ä n s e l t wurde Bei 
einer Gesellschaft traf er den ihm noch unbe­
kannten Herrn Besser. Er verneigte sich korrekt 
und sagte: .Teufe l" Prompt donnerte der andere 
zurück: .Besser". Der Inspektor stutzte und sagte 
noch einmal: „Teufel" . Etwas lauter darauf der 
andere: .Besser, Besser." Das war dem Inspektor 
denn doch zuvie l , und er rief aus: „ W a s , noch 
besser? N a dann Beelzebub". A . B. 

Purer N e i d 
Klein-Renate aus Masuren m u ß t e bereits im 

zweiten Schuljahr eine Bri l le tragen. Einmal 
neckte sie lachend der Lehrer auf dem Schulhof: 
„Na Renate, nun bist du ja auch eine Br i l l en ­
schlange" 

A l s man nadiher beim Mittagessen war, meinte 
Renates ä l t e r e r Bruder, soldie Scherze solle der 
Lehrer nur lassen. Er war richtig böse . Renate 
dagegen ließ sich absolut nicht aus der Ruhe 
bringen und sagte bedäch t ig : . A c h we,s, der 
Dammeiskopp ä r g e r t sich nur. d a ß er selbst keine 
h a t " A . B. 

Der Hauch 
Der Sohn eines Nachbarn war krank gewor­

den, hatte Fieber und m u ß t e das Bett h ü t e n . 
Sein um zwei Jahre j ü n g e r e r Bruder, der noch 
gesund und munter war, m u ß t e zu seinem 
g r ö ß t e n Leidwesen noch weiter zur Schule 
gehen. A l s er mittags nach Hause kam und 
sein Bruder immer noch nicht gesund war, ging 
er ans Bett und sagte entschlossen: „Har ry , 
hauch mich an". Ha r ry hauchte ihn an, und 
am nächs ten Tage brauchte auch Lothar nicht 
mehr in die Schule zu gehen. A . B. 

Fre igebig 
Die ABC-Schützen in unserer k l e inen Dorf­

schule in O s t p r e u ß e n waren doch noch z ieml ich 
befangen. Besonders schwer machte es uns 
Lehrern der k le ine Peter. Er hatte ü b e r h a u p t 
noch ke in W o r t gesprochen. 

Eines Tages w ä h r e n d der Deutschstunde zog 
Peter v e r g n ü g t eine T ü t e Bonbons aus der 
Tasche und begann zu futtern. Ich dachte bei 
mir, jetzt bekommst du ihn und fragte: „Na 
Peterchen, was hast du denn da S c h ö n e s ? " Der 
Steppke blickte mich nachdenklich an und sagte 
ganz trocken: „Wöl l s t ok eent?" A . K . 

Trunkfest 
Der in O s t p r e u ß e n a l l se i t ig beliebte Genera l ­

superintendent B bereiste zu einer Ki rchenv i s i ­
tation die Landgemeinden seines Kirchenkreises . 
A n jede dieser V i s i t a t ionen schloß sich g e w ö h n ­
lich eine Si tzung des Gemeindekirchenrats an, 
mit Rechnungslegung und Ent las tung des Ren-
danten. Die Sitzung endete nach altem Brauch mit 
einem gemeinsamen Essen. Z u diesem Essen 
sollte nun der Kutscher eines Pfarrers, der den 
hohen Gast von der Bahn abzuholen hatte, ein 
Fäßchen Bier heim Gastwir t mitnehmen. Die Zeit 
wurde dem Kutscher reichlich kurz und so hielt 
er erst vor dem K r u g , als er bereits den ihm 
unbekannten Gast von der Bahn geholt hatte. 
Er lud sein Bierfaß auf. A l s Heinr ich wieder den 
Kutscherbock besteigen wol l te , meinte der hohe 
Herr schmunzelnd: „Na h ö r mal , euer Pfarrer 
tr inkt wohl gern ein Bierchen?" 

Der Kutscher meinte daraufhin: „Nä, Herrke , 
ons Her r Pfarr' t r inkt ü b e r h a u p t nicht. A b e r 
eck hebb geheert, hiede sul l w o l l son G e n e ­
r a l s u p e r koame". a . S. 

Stark befeuert 
Opa Thetmeyer freute sich immer auf den 

Ersten ledes Monats , den Tag , an dem er seine 
Rente von der Post abholen konnte. A u f dem 
Nachhausewege, das hatte O m a ihm feierlich 
zugestanden, durfte er dann näml i ch im Dorf-
krug zwei Kornus t r inken. Das war w o h l nicht 
v i e l , aber Opa war bescheiden und damit sehr 
zufrieden. 

Einmal jedoch fiel der alte H e r r an seinem 
Zahltag in der Gaststube unter die Räuber . 
Die halfen ihm einige zusä tz l i che S c h n ä p s e ein 
und freuten sich wahrhaft diebisch, als O p a 
troTlt 9 s P f l t e r m i t leichtem Seegang nach Hause 

Oma saß schon am Fenster und lugte besorgt 
an ihrem „Fle iß igen Lieschen" vorbe i auf die 
Dorfs t r aße . A\s Opa das be im Herankommen 
sah, gab er sich einen m ä c h t i g e n Ruck und rief 
der Oma zu : „ M u d d e r , moak de Deer opp, hiede 
komm eck mit S c h w u n g I" R L 
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Der Georgine zum Gruß 1954 

Der nachstehende Artikel aus berufener 
Feder soll als Diskussionsgrundlage die­
nen. Stellungnahmen aus dem Leserkreis 
Kind sehr erwünscht. Die Redaktion. 

Die Entwick lung der Landwirtschaft bei 
unseren w e s t e u r o p ä i s c h e n Nachbarn stand seit 
l ä n g e r e r Zeit und steht auch heute noch im 
Ze ! chen der Rat ional is ierung, d. h. der V e r b i l l i -
gting der Erzeugung in erster L in ie durch E i n ­
satz von Maschinen, die die teure und knappe 
menschliche Arbei tskraf t besser auszunutzen 
erlauben, als bisher. Es handelt sich dabei aber 
nicht nur um den Maschineneinsatz als solchen, 
sondern auch um die konseguente Durchfüh­
rung aller „ F o l g e m a ß n a h m e n " , die sich aus dem 
Maschineneinsatz für die Organisa t ion des ge­
samten Betriebes ergeben. 

Der g r ö ß t e Nutzeffekt ergibt sich beim Ein­
satz von mechanischen Arbe i t smi t t e ln im Acker­
bau, da sich hier s a i s o n m ä ß i g bedingte Arbei t s ­
spitzen brechen lassen, wodurch ihr Einsatz von 
besonderer Bedeutung für die Herabsetzung des 
Bedarfs an A r b e i t s k r ä f t e n im Betriebe w i r d . Die 
Technisierung der Landwirtschaft hat daher 
auch auf dem Acke r begonnen mit dem Zweck, 
die dort anfal lenden Arbei tsspi tzen zu mi ldern 
und damit ausgleichend auf den Arbe i t sver lauf 
e inzuwi rken . Es handelte sich dabei in erster 
L in ie um die Erntearbeiten zunächs t des Ge­
treides, s p ä t e r dann auch der Hackfrüchte , und 
auf diesen Gebie ten l iegt auch heute noch der 
Hauptansatzpunkt für einen wi rksamen Einsatz 
mechanischer Arbe i t smi t t e l . 

M i t dem H i n z u k o m m e n des Ackerschleppers 
wurde dann die Basis für den Einsatz v o n Ma­
schinen und G e r ä t e n wesentl ich verbreitert . 
Bodenbearbeitung, Beste l lung und D ü n g u n g und 
v o r a l l em die Transporte konnten jetzt durch 
den Einsatz geeigneter G e r ä t e i n Ve rb indung 
mit dem Schlepper wesentl ich wirksamer und 
damit im Sinne verbesserter Ausnu tzung der 
menschlichen Arbei tskraf t auch rentabler ge­
staltet werden, wobe i gleichzei t ig durch das 
Fre iwerden tierischer Z u g k r ä f t e F lächen für die 
G e w i n n u n g v o n m a r k t f ä h i g e n Erzeugnissen frei­
gemacht werden konnten. Die Folge dieser Ent­
w i c k l u n g war eine erhebliche A u s w e i t u n g der 
landwirtschaftl ichen Produkt ion trotz s t ä n d i g 
absinkender Zah l der landwirtschaftlichen A r ­
b e i t s k r ä f t e . 

Besonders deutl ich ist diese Entwick lung in 
den Nachbarstaaten England, Schweden, D ä n e ­
mark und H o l l a n d geworden, w o sich die mit 
den unseren u r s p r ü n g l i c h in e twa vergleich­
baren V e r h ä l t n i s s e heute zum T e i l schon we­
sentlich anders entwickelt haben, als bei uns. 
Es m u ß damit gerechnet werden, d a ß auch die 
deutsche Landwirtschaft bei zunehmendem 
M a n g e l an A r b e i t s k r ä f t e n und A n n ä h e r u n g der 
L a n d l ö h n e an die I n d u s t r i e l ö h n e oder Einfüh­
rung der 48-Stundenwoche zur Angle ichunq an 
den Stand der Rat ional i s ie rung in den west­
e u r o p ä i s c h e n Nachbarstaaten g e d r ä n g t w i r d . 

Es erhebt sich nun die Frage, was — zunächs t 
e inmal abgesehen v o n den M a ß n a h m e n der 
A g r a r p o l i t i k — der landwirtschaftliche Betrieb 
von sich aus tun kann , um den Einsatz der 
menschlichen Arbei tskraf t lohnender zu gestal­
ten und dadurch zu einer V e r b i l l i g u n g der 
landwirtschaftlichen Erzeugung zu kommen. In­
folge der hohen W i r k s a m k e i t mechanischer 
Hi l fsmi t te l auf dem Acke r wi rd das Streben da­
h in gehen m ü s s e n , diesen V o r t e i l mögl ichs t 

weitgehend auszunutzen. Soweit es die Boden­
v e r h ä l t n i s s e gestatten, d. h. soweit uneinge­
sch ränk t acke r fäh iges Land vorhanden ist, 
sollte das Acker l and auf Kosten des G r ü n l a n ­
des vermehrt we iden . Die auf Kosten des G r ü n ­
landes vermehrte Acker f läche erlaubt auch in 
bäue r l i chen Betrieben den wi rksamen Einsatz 
mechanischer Hi l f smi t te l für die Getreide- und 
Hackfruchternte. A u c h das W i n t e r h e u für das 
V i e h sollte, wo es die V e r h ä l t n i s s e erlauben, 
möglichst weitgehend auf dem Acker erzeugt 
werden, da hierdurch in der Regel die Ernte­
menge v e r g r ö ß e r t , die Fut te r f läche damit ver­
kleinert werden kann, und zudem der Boden 
mit dem wer tvo l len Wurze lhumus der Futter­
pflanzen angereichert w i r d . 

Den Vor rang auf dem Acker hat das Ge­
treide wegen seiner • besonders guten Eignung 
zur vollmechanischen Ernte durch den Einsatz 
des M ä h d r e s c h e r s . Der M ä h d r u s c h dürf te i n 
Form des Lohnunternehmens auch in kle inere 
Betriebe Eingang finden, w ä h r e n d g r ö ß e r e Be­
triebe durchaus die Mög l i chke i t haben, eigene 
M ä h d r e s c h e r zu benutzen, indem Kleindrescher 

A l l e o s t p r e u ß i s c h e n Landwir te werden sicher 
das Erscheinen unserer l ieben guten alten Ge­
orgine v o n Herzen b e g r ü ß e n . Sol l sie doch eine 
Brücke b i lden aus unserer schönen o s t p r e u ß i ­
schen Vergangenhei t i n eine Zukunft, in der 
w i r unsere Landwirtschaft neu aufbauen m ü s s e n . 
V i e l e s hat sich in den letzten acht Jahren ver­
ä n d e r t . Die Technik macht sich immer mehr und 
mehr nützl ich und unentbehrlich. Neue Erkennt­
nisse m ü s s e n gerade bei uns heimatvertr iebenen 
Bauern bekannt werden, wol len w i r den A n ­
schluß an die Zeit nicht verpassen. 

E in k l u g durchdachter Einsatz v o n Trecker, 
Gummiwagen und Feldmaschinen der verschie­
densten A r t w i r d in Zukunft auch bei uns not­
wendig sein. W i e werden w i r unser Land ent­
w ä s s e r n , da doch Vorf lu te r und Drainage rest­
los z e r s t ö r t sind? Ist eine A n w e n d u n g der jetzt 
neu konstruier ten G r a b e n r ä u m m a s c h i n e n auch 
für uns von Bedeutung? W i e ist die Entwicke-
lung auf dem Gebiete des Saatbaus? Welche 
V e r g l e i c h s m ö g l i c h k e i t e n bieten sich hier in der 
westdeutschen Landwirtschaft für uns? W i r wer­
den bei einer Rückkeh r ohnehin schon zu einer 
neuen Beurte i lung der L e i s t u n g s f ä h i g k e i t unse­
rer Böden kommen m ü s s e n . M e h r denn je w i r d 
es in Zukunft daher h e i ß e n : 

„Lernt rechnen" 
A l l e Fragen sollen nicht nur v o m landwir t ­

schaftlichen Standpunkt aus, sondern auch vom 

technischen und k a u f m ä n n i s c h e n Standpunkt aus 
durchdacht werden. W i r sind ü b e r z e u g t , d a ß 
bei unserer durch nichts zu e r s c h ü t t e r n d e n 
Heimat l iebe al le diese Fragen ge lös t werden 
k ö n n e n . 

So sehen wir , d a ß wichtige Aufgaben von uns 
a l len zu er fü l len sind. M ö g e n hierbei alle, die 
sich dazu berufen fühlen mithelfen. M ö g e n vo r 
a l lem die jetzt im Beruf stehenden Prakt iker 
und Theoret iker ihre Kenntnisse und Erfahrun­
gen s t ä n d i g a l len ostpr. Bauern und Land­
wir ten zugäng l i ch machen. W i r haben in unserer 
o s t p r e u ß i s c h e n Landwirtschaft mit k larem V e r ­
s t ä n d e und k la rem Blick g r o ß e Erfolge zu ver­
zeichnen gehabt. Das wo l l en wi r nie vergessen, 
das so l l unser Anspo rn sein. M ö g e n aber auch 
alle z u s t ä n d i g e n Stel len des Auslandes, der 
Bundesregierung und der Landesregierungen 
erkennen, welche Wer te in unserem o s t p r e u ß i ­
schen Bauerntum enthalten sind. 

In diesem Sinne m ö g e unsere Georgine 
wi rken . Das o s t p r e u ß i s c h e Bauerntum wi rd ihr 
dafür dankbar sein. 

W . Gernhöfe r , Landwirtschaftsrat 
ehem. Direktor der Landwirtschaftsschule 
Liebenfelde, Kre i s Labiau (Patenkreis des 

Kreises Land Hadeln) jetzt Lamstedt, 
Kre i s Land Hade ln 

verwendet werden oder 2—3 Betriebe gemein­
sam eine g r ö ß e r e Maschine benutzen. Die 
durch den M ä h d r u s c h u . U . bedingte A n l a g e 
für e in Nachtrocknen des Getreides dürf te sich 
infolge der mögl i chen Einsparung an Arbei t s ­
k r ä f t e n bald amortisieren. 

A n zwei ter Stelle nach dem Getreide steht 
f l ächenmäßig die Hackfrucht. H i e r verdient 
wegen der besseren Mögl i chke i t zur Mechani ­
s ierung sowohl der Bestel lung und Pflege, wie 
aud i der Ernte, die Kartoffel g e g e n ü b e r der 
Z u c k e r r ü b e den V o r z u g . 

Das f l ächenmäß ige V e r h ä l t n i s der Hackfrucht 
zum Getreide w i r d sich nach dem Arbei tsauf­
wand bei der Ernte zu richten haben, da die 
Hackfruchternte — von kurzfr is t ig v e r f ü g b a r e n 
Aush i l f sk r ä f t en abgesehen — mit denselben 
A r b e i t s k r ä f t e n b e w ä l t i g t werden m u ß , die für 

A n d i e o s t p r e u ß i s c h e L a n d j u g e n d 

In Zukunft sollen die Belange der Landjugend 
beiderlei Geschlechts trotz des b e s c h r ä n k ­
ten Raumes mehr als bisher i n der Georgine 
Platz finden. Zur E in füh rung wo l l en wi r unsere 
Leser durch Abdruck des nachstehenden Briefes 
mit einer Mi ta rbe i t e r in bekannt machen. 

Die Redakt ion . 

Chris t iane Zenke den 11. Januar 1954 
Ludwigshafen 'Rh. 

Inselstr. Haus am Strom 
Liebe Georg ine! 

Ich freue mich sehr, d a ß von nun an die Land­
jugend mehr als bisher in unserer Zei tunq zu 
ihrem Recht kommen sol l . Daß die M ö g l i c h k e i t e n 
bei den zur V e r f ü q u n g stehenden zwei Text­
seiten nicht a l lzu g r o ß sind, verstehe ich vo l l 
und ganz — aber viel leicht kannst du deinen 
Umfang bald verdoppeln , ich w ü n s c h e es. Daß du 
es trotz Mange l an Platz einrichten wil ls t , d a ß 
die Landjugend mögl ichs t in jedem Blatt ge­
sondert angesprodien wi rd , freut mich ganz 
besonders, und ich w i l l gerne laufend k le ine 
B e i t r ä g e einsenden in der Hoffnung, d a ß sie 
geeignet s ind. Da andere Mi ta rbe i te r innen ü b e r 
die Frauenarbeit (Hauswirtschaft, Gef lüge lzucht , 
Gartenbau usw.) schreiben, werde ich versuchen, 
das zu bringen, was d a r ü b e r hinaus die Land­
jugend insbesondere interessiert und für sie 
Von Nutzen sein kann. Es w ä r e schön für unsere 

Zei tung, wenn viel leicht der eine oder der 
andere Junge oder M ä d e l durch die B e i t r ä g e und 
das Dasein der Georgine den W e g in die Land­
wirtschaft finden w ü r d e . 

Durch meine augenblickliche T ä t i g k e i t an 
einer Landwirtschaftsschule i n der Pfalz (Mäd­
chenabteilung) erlebe ich es immer wieder, daß 
die meisten M ä d e l , obwohl sie vom Lande stam­
men, oft nur eine sehr geringe A h n u n g von den 
Be ru f smög l i chke i t en in der Landwirtschaft 
haben. Eine A u f k l ä r u n g ist da wichtig, beson­
ders für die ostdeutsche Landjugend, die sich 
heute oft g e z w u n g e n e r m a ß e n dem Lande ent­
fremdet. 

Im F r ü h j a h r gehe ich für ein Jahr nach W i l ­
helmshaven an die Hochschule, um meiner A u s ­
bildung als Lehrer in der landw. Haushaltungs­
kunde den Absch luß zu geben. Da ich dann so­
wieso nach Oldenburg komme — ich habe dort 
!949 das hauswirtschaftliche A b i t u r gemacht — 
bietet sich viel le icht die Gelegenheit , deine Re­
dakt ion einmal aufzusuchen. Ich w ü n s c h e dir, 
geliebte Georgine, d a ß du wei terh in als Beilage 
zu unserem O s t p r e u ß e n b l a t t zur Freude aller 
erscheinst, die dich erwarten. U n d mir selbst 
w ü n s c h e ich, daß mir meine Mi ta rbe i t gel ingen 
m ö g e . 

M i t heimatl ichem G r u ß b in ich deine Lands­
m ä n n i n Chr is t iane Zenke 

die Getreideernte zur V e r f ü g u n g stehen. Da 
diese bei Einsatz des M ä h d r e s c h e r s nur gering 
sind, wi rd der Umfang des Hackfruchtbaus also 
in erster Lin ie von den M e c h a n i s i e r u n g s m ö g ­
l ichkei ten bei der Ernte a b h ä n g e n . Da die Kar ­
toffel in dieser Hinsicht das dankbarere Ob­
jekt ist, w i r d der Umfang des Hackfruchtbaus 
um so g r ö ß e r sein k ö n n e n , je mehr die Kartof­
feln g e g e n ü b e r den Z u c k e r r ü b e n vorherrschen. 
Da der g r ö ß e r e Nutzeffekt in Zukunft v o n der 
G r ö ß e der mit denselben A r b e i t s k r ä f t e n zu be­
w ä l t i g e n d e n Flächen a b h ä r n e n wi rd , dür f te eine 
Bevorzugung der Kartoffel g e g e n ü b e r der 

Schimmelstule „Manchen" 

v. Harun al Raschid ox u. 

d. Maßliebchen v. Exzar 

aus der Zucht des Herrn 

Mack, Althol-Ragnit. Das 

Bild zeigt die Stute an 

der Trünke im Gestüt 

Hunnesrück. Kr. Einbeck. 

Herr Mack hat als Pferde-

züchter bereits eine be­

sondere Würdigung in 

unserer Zeitung gefunden. 

Andere vielleicht noch be­

deutungsvollere Züchter 

sollen sich dadurch nicht 

benachteiligt fühlen. Es 

fehlt an Raum, um alle zu 

berücksichtigen. Pferde­

bildmaterial ist der Redak­

tion erwünscht. 

Z u c k e r r ü b e vertretbar sein, solange das Pro­
blem der mechanisierten R ü b e n e r n t e noch be­
steht, das ja bisher durchaus nicht als ge lö s t 
gelten kann, ganz abgesehen von dem erheb­
lichen Arbei tsaufwand bei der Rübenpf l ege . 

W i r kommen somit unter dem Gesichtspunkt 
der b e s t m ö g l i c h e n Ausnutzung der menschlichen 
Arbei tskraf t zur Bi ldung von Schwerpunkten 
im Betrieb, auf die w i r den Einsatz der tech­
nischen Hi l fsmit te l konzentrieren. Anders ist 
ein rentabler Masdi inene insa tz auch gar nicht 
möglich, da alle G e r ä t e , und das um so mehr, 
je teurer sie sind, eine gewisse Fläche brauchen, 
um g e n ü g e n d ausgenutzt zu werden. Der bisher 
oft vertretene Standpunkt, d a ß die S t ä r k e der 
bäue r l i chen Betriebe in der Vie l se i t igke i t liege, 
wi rd als ü b e r h o l t gelten müssen , sobald der 
Zwang zur Mechanis ierung ernsthaft an uns 
herantritt. 

Unter den geschilderten Voraussetzungen 
w ä r e dann neben dem Getreidebau der Kar ­
toffelbau mit a l len zur V e r f ü g u n g stehenden 
M i t t e l n v o l l zu mechanisieren, wozu auch bei 
der Ernte die Mög l i chke i t en durchaus gegeben 
sind, sofern der Boden steinfrei und nicht zu 
schwer — also ein „Kar to f fe lboden" — ist. Die 
Z u c k e r r ü b e n , die auf diesen Kar to f fe lböden 
stark im Vordr ingen sind, m ü ß t e n auf einen 
Umfang b e s c h r ä n k t bleiben, der diurch die vorhan­
denen A r b e i t s k r ä f t e auch 
mit mehr oder weniger 
b e h e l f s m ä ß i g e n M i t t e l n 
die Ernte gesichert er­
scheinen läßt . Dieses um 
so mehr, als die v o l l -
medianische R ü b e n e r n t e 
immer noch f r a g w ü r d i g 
ist. U n i v e r s a l g e r ä t e , die 
für beide Hackfruchtarten 
"eeiqnet sind, befriedigen 
i . A . nicht, oder bedeuten 
aeidlich gesehen durch 
die erforderlichen Zusatz­
g e r ä t e eine erhebliche 
Verteuerung. Gerade das 
aber ist für b ä u e r l i c h e Be­
triebe, die meist schon an 
der unteren Grenze der 
für den Einsatz derartiger 
Maschinen n ö t i g e n Flä­
chen l iegen, das Entschei 
dende. 

E in weiterer Punkt von wesentlichem Einfluß 
auf den Arbei t saufwand ist die Unterbr ingung 
der Ernte und die Versorgung des Viehs . Die 
auf dem Acker durch Mechanis ierung mög l i chen 
Vor t e i l e werden auf der anderen Seite vielfach 
durch ü b e r a l t e r t e und u n z w e c k m ä ß i g e G e b ä u d e 
zunichte gemacht. Eine Rat ional is ierung der 
A u ß e n w i r t s c h a f t ist zwecklos, wenn al le guten 
G r u n d s ä t z e ihre Bedeutung ver l ieren, sobald 
das Erntegut den Hof erreicht hat. Die Einhei t 
des Betriebes erfordert, daß das auf dem Felde 
mit dem Einsatz mechanischer Arbe i t smi t te l Be­
gonnene im Bereich der Innenwirtschaft mit a l ­
len geeigneten Hi l f smi t te ln zuende ge führ t w i r d . 

Bei der Unterbr ingung des Ernteguts w i r d es 
sich darum handeln, M ö g l i c h k e i t e n für ein zü­
giges A b l a d e n bei g e r i n g s t m ö g l i c h e m Arbe i t s ­
aufwand zu schaffen. Dabei ist darauf Rücksicht 
zu nehmen, d a ß das Erntegut von vornhere in an 
den Or t des s p ä t e r e n Verbrauchs gelangt, ohne 
v o n Zei t zu Zeit umgelagert zu werden. Die heu­
tige Bauweise der Höfe, die infolge der notwen­
dig gewordenen s t ä n d i g e n Erwei terung meist i n 
der A n h ä u f u n g einer V i e l z a h l v o n G e b ä u d e n be­
steht, entspricht diesen Anforderungen schlecht. 
A n sich u n n ö t i g e Hoch- und Quertransporte sind 
die Folge. Mechanische Hi l f smi t te l h ier für s ind 
teuer und zudem bei z w e c k m ä ß i g e r G e b ä u d e g e ­
staltung z. T. u n n ö t i g . Es m u ß unser Z i e l sein; 
die u r s p r ü n g l i c h gegebene Einhei t v o n Lagerung 
und Verbrauch wiederherzustel len, soweit die 
M ö g l i c h k e i t e n h ier für gegeben sind. V o n den 
M ö g l i c h k e i t e n zu ferdlastiger Lagerung an Stelle 
der Deckenlagerung sollte vielmehr, als bisher 
Gebrauch gemacht werden. Das erdlastig gela­
gerte H e u und Stroh braucht nur eine gegen 
W i t t e r u n g s e i n f l ü s s e s chü t zende bauliche U m h ü l ­
lung, die nicht teuer ist. Zudem w i r d das l ä s t i ge 
Hochfö rde rn beim Ab laden auf ein Mindes t ­
m a ß e i n g e s c h r ä n k t . Der angebaute Stall — eben­
falls b i l l i g , da ohne tragende Decken in Flach­
bauweise errichtet — schafft k ü r z e s t e V e r b i n ­
dungswege zu den eingelagerten M a s s e n g ü t e r n 
H e u und Stroh. A l s Tiefstal l ausge führ t , wer­
den die täg l ichen Stal larbeiten auf e in Mindes t ­
m a ß herabgesetzt. D u r d i den Einbau eines M e l k ­
standes, den die Tiere zum M e l k e n aufsuchen, 
w i r d der Transport v o n M i l c h und M e l k g e r ä t e n 
im Stal l vermieden und durch die sofortige Ent­
fernung der M i l c h aus dem Stal l mit anschlie­
ß e n d e r K ü h l u n g in der Mi lchkammer neben dem 
Melks t and eine qual i ta t iv hochwertige M i l c h mit 
g e r i n g s t m ö g l i c h e m Arbei t saufwand erzeugt. 

Die mangelhafte Rente aus der V iehha l tung 
soll te jedoch nicht nur durch bessere Ausnut ­
zung der menschlichen Arbeitskraft , sondern 
gleichzeit ig durch E i n s c h r ä n k u n g der Haupt­
fruchtfut terf lächen und Ausnu tzung der sich bie­
tenden M ö g l i c h k e i t e n zusä tz l i cher Fut tergewin­
nung verbessert werden. H i e r b e i gi l t es in er­
ster Lin ie hohe F l ä c h e n e r t r ä g e bei den als 
Hauptfrucht gebauten Futterpflanzen zu erzie­
len. E i n W e g hierzu ist die Gewinnung der 
Rauhfuttermittel für den W i n t e r durch den Fe ld­
futterbau. H ie rbe i werden meist h ö h e r e Er­
t r ä g e als auf dem G r ü n l a n d erzielt, und gleich­
zei t ig w i r d die Fruchtbarkeit des Ackers durch 
die wer tvo l l en R ü c k s t ä n d e an Wurze lhumus , die 
besonders der K l e e und die G r ä s e r liefern, ge­
förder t . W o dieser W e g nicht gangbar ist, w e i l 
das vorhandene G r ü n l a n d für die Beackerung 
nicht i n Frage kommt, m ü s s e n die Er­
t r ä g e des G r ü n l a n d e s auf eine mit denen 
des Ackers a n n ä h e r n d vergleichbare H ö h e oe-

Landarbeilerwohnungen auf der Begüterung Baubein, Kieis Pogegen 
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bracht werden, um dadurch die Erzeuqungs-
kosten in der Viehwirtschaft he rabzudrücken . 
Die Mögl ichkei ten hierzu sind leider vielfach 
dadurch beschränkt , daß die Wasserfrage auf 
dem Grün l and Schwierigkeiten macht, die vom 
Einzelbetrieb auch beim besten W i l l e n nicht be­
seitigt werden können . Hier müssen gemeinsame 
Anstrengungen gemacht werden, die nicht nur 
das Z ie l verfolgen, überschüss iges Wasser los­
zuwerden, sondern auch u. U . Wasser im Bedarfs­
falle in g e n ü g e n d e r Menge zur Ver fügung zu 
haben. Die Rente aus dem natür l ichen Grün­
land häng t eben leider oft von derartigen U m ­
s t änden ab. Um so wichtiger ist es dann aber, 
solche Grünlandf lächen, die die Voraussetzun­
gen hoher Er t räge erfüllen, intensiv zu bewirt­
schaften und daneben auf dem Acker durch Z w i ­
schenfrüchte und u. U . Zucker rübenb la t t mög­
lichst g roße zusätzl iche Futtermengen zu ge­
winnen. 

Die intensive Nutzung wertvoller G r ü n l ä n d e ­
reien erfordert eine r ege lmäß ige Zufuhr organi­
scher Düngemi t te l zur Belebung der Krumen­
schicht. W o derartige Flächen einen ins Gewicht 
fallenden Umfang im Betriebe einnehmen, muß 
auf ihre Versorgung mit organischen Düngemi t ­
teln unbedingte Rücksicht genommen werden, 
um die Rente aus der V i e h Wirtschaft zu ver­
bessern. 

B ü der Umstellung des Getreidebaus auf M ä h ­
drusch e rhä l t auch die Humusversorgung des 
Ackers ein neues Gesicht. Die Verarbeitung des 
auf dem Felde gep reß t en Strohs im Tiefstall 
dürf te sich empfehlen, zumal bei v e r s t ä r k t e m 
Getreidebau die Viehhal tunq in vie len Fä l len 
eine Einschränkunq erfahren dürfte, wo die na­
türl ichen Verhä l tn i s se es zulassen. Auf diese A r t 
k ö n n e n auch bei verkleinertem Viehstapel q roße 
Mengen Stallmist erzeugt werden bei gleichzei­
tiger Vereinfachung der gesamten Stallarbei­
ten. Das g e p r e ß t e Stroh läßt sich gut einfah­
ren, benö t ig t wenig Scheunenraum und ist be­
quem zu verarbeiten. Die Haltunq auch der 
Milchkühe im Tiefstall ist bei entsprechender 
Einstellung auf dieses System durchaus zu emp­
fehlen. 

Eine andere Mögl ichkei t besteht darin, einen 
Te i l des Strohs bei der Ernte auf dem Acker zu 
lassen und dort in Verbindung mit einer Grün­
d ü n g u n g dem Boden unmittelbar, d. h. ohne den 
Umweg übe r den Viehsta l l , einzuverleiben. Da 
das Stroh als solches bei der Verrot tung im Bo­
den Schwierigkeiten macht, muß durch eine 
G r ü n d ü n g u n g für den nö t igen Ausgleich gesorgt 
werden. In diesem Falle bleiben die Tiere im 
Flachstall und es bietet sich u. U . die Möglich­
keit, den Stallmist unter Verwendung eines 
Miststreuers frisch auszubringen. Die Arbei t des 
Stallpersonals w ü r d e durch den Wegfa l l der 
Dungs t ä t t e — ähnlich wie beim Tiefstail — we­
sentlich vereinfacht, wenn dafür Sorge getragen 
wird , daß der anfallende Mis t durch entspre­
chende Einrichtung der D u n g g ä n g e und Kotplat-
t(Mi von Hand oder mechanisch direkt auf der 
Stallmist-Streuer geschoben werden kann. 

Al les zusammen, d. h. die Ausnutzung der M e ­
chanisierung der Feldarbeiten im Vere in mit 
M a ß n a h m e n zur Herabsetzung des Arbei tsan­
falles in der Innenwirtschaft, dürf te eine erheb­
liche Herabsetzung des Bedarfs an menschlichen 
Arbe i t sk rä f ten im Betriebe zur Folge haben. Ge­
fährlich für den Betrieb sind in jedem Falle Te i l ­
lösungen . Sie kosten Geld, haben aber nicht den 
erwarteten Erfolg in Hinsicht auf die notwendige 
Senkung des Arbe i t skrä f tebedar f s . Gerade die 
wirksamsten technischen Hilfsmittel — wie z. B. 
der Mähdresche r — machen „Folgee inr ich tun­
gen" notwendig, die den Betrieb in seiner Ge­
samtheit betreffen, wenn sich die in sie gesetz­
ten Erwartungen erfüllen sollen. 

Die Technisierung der deutschen Landwirt­
schaft steckt trotz allem bisher Erreichten im­
mer noch mehr oder weniger in den Anfängen . 
Die Folge ist häufig ein Probieren auf Teilge­
bieten, bevor Klarhei t ü b e r die entscheidenden 
Z u s a m m e n h ä n g e geschaffen ist. Das dazu erfor­
derliche Lehrgeld zahlt die Praxis. Die Belastung 
der Betriebe durch Fehlanschaffungen kann er­
heblich sein und läßt es in vielen Fä l len gar 
nicht zu einer wirkl ichen Entlastung durch die 
Mechanisierung kommen. 

Die hohen Kosten bei der Anpassung der vor­
handenen G e b ä u d e an die Erfordernisse einer 
rationellen Wirtschaftsweise werden uns zu Be­
he l f s lösungen zwingen, die uns den rationellen 
Einsatz der Arbe i t skrä f te und Arbeitsmit tel er­
möglichen. A u f diese A r t dürf te sich mit der 
Zeit eine neue Einstellung zu den Wirtschafts­
g e b ä u d e n als reinen Z w e c k g e b ä u d e n entwik-
keln, wie sie in den Nachba r l ände rn in v i e l h ö h e ­
rem Maße, als bei uns, bereits vorhanden ist. 

H . Jansen, Landwirtschaftsrat, 
Wildeshausen i . O., Brauereiweg 1. 
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1954 wieder Grüne Woche in Berlin 
Das g röß te Ereignis für die Landwirtschaft, 

Gartenbau und Forstwirtschaft ist seit 1926 
w ä h r e n d des Winters die Berliner G r ü n e Woche. 
Diese Veranstaltung ist heute besonders be­
deutungsvoll, we i l sie für die Bevö lke rung der 
sowjetischen Besatzungszone die einzige Ge­
legenheit ist, selbst zu sehen, wie sich die Land­
wirtschaft jenseits des Eisernen Vorhanges 
weiterentwickelt. Die Stadt Berl in rüs te t sich 
wiederum, dieser Veranstaltung einen w ü r d i g e n 
Rahmen zu geben. Für die G r ü n e Woche in der 
Zeit vom 29. Januar bis 7. Februar 1954 stehen 
neun Hal len des M e s s e g e l ä n d e s am Funkturm 
mit einer Auss te l lungsf läche von 31 000 qm zur 
Verfügung . W i e im Vorjahr werden sich die 
U S A , Kanada und die Niederlande beteiligen. 
A u ß e r d e m wurden weitere zehn europä i sche 
Länder und Indien eingeladen. Fast alle wirt­
schaftlichen und wissenschaftlichen Organi­
sationen der Landwirtschaft halten i n dieser 
Zeit in Berl in bedeutungsvolle Tagungen ab. 
Die Ausstel lung wird die moderne Landtechnik, 
alle Zweige der landwirtschaftlichen Erzeugung, 
der Tierzucht, Forstwirtschaft, der Jagd, des 
Gartenbaues und der Agrarwirtschaft umfassen. 
Gleichzeitig findet ein internationales Reit- und 
Springturnier in drei Hal len am Funkturm statt. 

(AID) 

Die Entwicklung der Landwirtschaftsschulen 
*^ . , « nach 

Der Bildungsstand der Landjugend in Ostpreußen stand dem Im Westen ni ri 
erworben und zu Schulzwecken umgebaut, wie 

Die Erkenntnis, daß in der Landwirtschaft 
nur Fortschritte zu erzielen sind, wenn der 
Bauer das entsprechende Wissen und Können 
besitzt, kam auch in O s t p r e u ß e n früh zum 
Durchbruch und fand zuerst ihren Niederschlag 
in der G r ü n d u n g landwirtschaftlicher Vereine 
im ersten Vier te l des vorigen Jahrhunderts. 
Der Gedanke dem landwirtschaftlichen Nach­
wuchs durch eine Schule die notwendige V o r ­
bildung mit auf den W e g zu geben, lag wohl 
nahe, doch st ieß seine Verwirk l ichung lange 
auf unüberwind l i che Schwierigkeiten. Die land­
wirtschaftliche Wissenschaft steckte noch in 
den Kinderschuhen, es fehlte an ausgebildeten 
Fachlehrern, an Unter r ich t sbüchern und dem ge­
eigneten Träger der Schule, der auch die M i t t e l 
zu ihrer Unterhaltung b e s a ß . Die Selbstver­
waltung der Landwirtschaft ruhte in den H ä n ­
den der Zentralvereine, also durchaus privaten 
Organisationen, die, wenn übe rhaup t , vom 
Minis ter ium für Landwirtschaft nur sehr geringe 
Subventionen erhielten. So zog sich die Grün­
dung der ersten landwirtschaftlichen Schule in 
Gumbinnen, damals noch Winterschule genannt, 
bis zum Jahre 1874 hin, und bis zur Jahrhundert­
wende wurden dann sieben Schulen geg ründe t , 
von 1901—1906 noch sechs, die sämtlich von 
den Zentralvereinen ausgingen und von diesen 
verwaltet und beaufsichtigt wurden. Das M i n i ­
sterium gab für jede Schule im Jahr den be­
scheidenen Betrag von 3000 Mark . Was sonst 
noch Z U T Besoldung des Leiters der Scholle und 
der Lehrkräf te , zur Miete der entsprechenden 
Räume und zur Beschaffung des Inventars und 
der Lehrmittel notwendig war, muß te durch 
das Schulgeld und Zuschüsse der Zentralvereine 
aufgebracht werden. Es ging nur, wenn an 
allen Ecken und Enden gespart wurde. 

Die Zentralvereine gingen von dem Grund­
satz aus, daß die Schule am besten aufs Dorf 
g e h ö r e oder in eine möglichst kleine Stadt, wo 
die Baue rnsöhne nicht zu stark durch die s täd­
tische Zivi l i sa t ion ihrem Beruf entfremdet 
wurden. Ihnen schwebte auch der Gedanke vor, 
daß die Schüler täglich aus der Umgebung 
morgens zur Schule kommen und abends wieder 
nach Hause fahren sollten. Das war für west­
deutsche Verhä l tn i s se durchaus richtig, wo ein 
dichtes Bahnnetz und im Winter schneefreie 
gute Wege solchen Verkehr ermögl ichten . Bei ­
des fehlte im Osten. Die Schüler m u ß t e n sich 
bis auf ganz seltene Ausnahmen am Ort der 
Schule einguartieren, und das war in den k le i ­
nen Nestern mitunter schwierig. Dadurch litt 
der Besuch der Schule und gerade die in k l e i ­
nen Städtchen gelegenen zeigten immer die 
geringste Frequenz. 

Mehr als ein Fachlehrer, der gleichzeitig der 
Direktor der Schule war, gab es nicht, und je 
kleiner die Stadt war, desto schwerer war es 
unter den Lehrern anderer Schulen Hilfskräfte 
für die Nebenfächer zu finden. So war es nicht 

m H Ä n W l « n d ^ - » » Ä n n - n f a s t e n 
M . t dem Jahre 1 9 2 S * « » { d l t e t d i e s i c a 

Schulen Madchenklass i n .in.» 
eines sehr regen Besuches 

erl i t ten die schon 

selten, daß der Direktor auch diese, Chemie, 
Physik, Feldmessen u . a. ü b e r n e h m e n und 
wöchentl ich 32 Stunden unterrichten m u ß t e . 
W o nun aber den Direktor hernehmen? Das 
Studium der Landwirtschaft begann in Kön igs ­
berg erst Ende der siebziger Jahre und wurde 
nur vereinzelt als Berufsstudium betrieben. V o n 
den wenigen mit vol ler Ausb i ldung gingen 
viele ins Reich, aber aus dem Reich kam nie­
mand nach O s t p r e u ß e n . So nahm man denn, 
was sich eben fand. In der 1877 g e g r ü n d e t e n 
Schule in Angerburg unterrichtete viele Jahr­
zehnte ein ehemaliger Elementarlehrer Zeiß. 
Auf dem Lande aufgewachsen hatte er V e r ­
s t ä n d n i s für die Landwirtschft, und durch Selbst­
studium brachte es er dahin daß er nicht nur 
ein anerkannt tücht iger Lehrer, sondern auch 
ein Berater der Bauern war und sich übe ra l l 
die g r ö ß t e Achtung erwarb. Die 1893 g e g r ü n ­
dete Schule in Johannisburg leitete ein ehe­
maliger praktischer Landwirt Kerschowski , ein 
hervorragender M a n n , der ü b e r seinen Schul­
unterricht hinaus sogar vom R e g i e r u n g s p r ä s i ­
denten zu Gutachtungen und Beratungen heran­
gezogen und schließlich zum Leiter der Schul­
abteilung der Landwirtschaftskammer ernannt gearbeitet und v i e l g t 1 ^ ! , ? ! ; ! ; , , ! 3 ; * 
wurde. Ihm unterstanden gleichzeitig die Be i - Flücht l ing, der eine 

E i n Fiasko erli t ten aie ^ ^ ' ^ ^ 

Organisat ion oder den ^ / t k e r b a u s d i ü l e r 

« S S f f f f i i ^ Ä * die H o h e « 

b i n , b e g r ü n d e . , „ a n p . s a c h b c b « m U U U ß U b ig bogr 
ter mittlerer und g r ö ß e r e r 
Betriebe, sowie G ü t e r b e a m t e n als Lehrstatte 

Z U Die e Landwi r l s cha f t skammer hat es 
verstanden erstklassige Leh rk rä f t e heranzu­
ziehen und ihnen Mitarbei te r ™ S ^ n , " m J J 
vom einseitigen Unterricht zu entlasten und für 
Wirtschaftsberatunq frei zu machen. Es ist viel 

Spielswirtschaften der Kammer, und jeder, auch 
der Vol lakademiker fügte sich seinem über ­
legenem Können . 

M i t der Jahrhundertwende war das Studium 
der Landwirtschaft nun doch in dem M a ß e auf­
gekommen, daß wirkl iche Landwirtschaftslehrer 
gefunden wurden, und eine erhebliche Wendung 
zum bessern trat ein, als im Jahre 1907 die 
LandwiTtschaftskammer die Schulen ü b e r n a h m . 
Sie war nun bestrebt in jedem Kreis eine 
Schule, mögl ichs t in der Kreisstadt zu errichten. 
Dies ist ihr auch in vo l lem M a ß e gelungen. Die 
Gesamtzahl der Schulen betrug 1944 in Ost­
p r eußen 31, in den w e s t p r e u ß i s c h e n Kreisen dTei. 

Ein eigenes Schu lgebäude fehlte allerdings 
noch meistens. Die Schulen wohnten eben „zur 
Miete" , und es waren mitunter doch recht be­
scheidene, um nicht zu sagen, dürf t ige Unter­
kommen. A l s ich im Jahre 1904 die Schule in 
Ragnit ü b e r n a h m , fand ich Bänke , Katheder, 
Tische, S tühle usw. auf einem Hof liegen, die 
Lehrmittelsammlung war e in einziger g r o ß e r 
T rümmerhaufen , denn die Decke des ganzen 
Etablissements war infolge von Schwamm ein­
gebrochen. Es ist dann, besonders nach dem 
Ersten Wel tk r i eg v i e l gebaut, so die Schule in 
Pr.-Holland unter der Leitung des verdienten 
spä t e r en Oberlandwirtschaftsiat Kuhn , der auch 
am gleichen Ort eine Ackerbauschule errichtete, 
ferner die Schulen in Gumbinnen, Lyck, Ragnit, 
Al lens te in und nicht zuletzt Treuburg unter 
dem leider v i e l zu früh gestorbenen Ober land­
wirtschaftsrat Ziehr, um nur einige zu nennen 
A n anderer Stelle wurden geeignete G e b ä u d e 

W i r t s c h a f t s e i g e n e s F u t t e r 
Die Vorbedingung für eine gute rentable Viehhaltung 

M a n kann heute ohne Ü b e r t r e i b u n g wohl 
sagen, daß O s t p r e u ß e n als Tierzuchtprovinz auf 
der Höhe war und sich nicht hinter anderen 
Provinzen Westdeutschlands zu verstecken 
brauchte. Neben Pferden, ob Kal t - ob Warm­
blut, Schweinen und Schafen waren es vor a l lem 
die os tpreußischen Rinder, die in ganz Deutsch­
land wegen ihrer Gesundheit und Leistungs­
fähigkei t gern gekauft wurden. Auf den D L G -
Schauen konkurrierten os tpreußische Rinder­
züchter in der Sonderklasse mit den Ostfriesen 
und haben dss öf teren die Siegerkuh oder den 
Siegerbullen stellen können . Schon vor dem 
Erster» Weltkriege lag der Herdendurchschnitt 
der kontrollierten Kühe bei 4200 kg Mi lch mit 
3,3 Prozent Fett. A l s wir 1918 aus dem Kriege 
nach Hause kamen, mußten wir feststellen, d a ß 
in den Kriegsjahren rüe Leistungen auf etwa 
1800 kg abgesackt waren. Die E rk l ä rung hierfür 
war ganz einfach, unsere Kühe grasten vor dem 
Ersten Wel tk r i eg ü b e r Winter mit zwei Beinen 
im tropischen Ausland. A l l e Kraftfuttermittel 
waren durch die Blockade des Krieges in Fort­
fall gekommen. Grünfut te rs i los gab es zu dieser 
Zeit auf os tpreußischen Betrieben höchst selten. 
Das hatte sich in der Zeit vom Sommer 1919 
bis 1939 erheblich geände r t . In den Jahren 1939 
big 1945 gingen die Mi lcher t räge selbstver­
s tändl ich auch etwas zurück, hielten sich aber 
in gut geleiteten Betrieben bei etwa 3800 kg 
Jahresleistung. Neben der Einführung der Reu­
ter dürfte das in der Hauptsache auf die Er­
richtung von Silos in den verschiedensten For­
men zurückzuführen sein, die in den Jahren 
1919 bis 1939 fast auf jedem Betrieb erstanden. 
Es waren sozusagen die „Bunker der Erzeu­
gungsschlacht", dje diese beachtlichen Leistun­
gen in der Hauptsache auf der Grundlage von 
wirtschaftseigenem Grünfut ter ermögl ichten. 

Auch heute strebt jeder Bauer in West­
deutschland danach, ein Grnndfutter zu erzeu­
gen, das für eine Milchleistung von 15 kq 
Milch pro Tag und Tier ausreicht. Eine Kuh, die 
Heu, statt 25 kg Fu t t e r rüben und 20 kg Saft­
futter erhält, ist normalerweise zu cVeser Le i ­
stung zu bringen. Die Siloherstellung hat be­
sonders in der letzten Zeit erhebliche Fort­
schritte gemadit. In den letzten Jahren haben 
wir neu dazugelernt, daß Silage am besten ge­
lingt, wenn wir das Futter je nach Witterung 
ein biß zwei Tage abwelken lassen, bevor wir 
es in den S i lo bringen. Saftabflußmöglichkei t 
muß bei jeder Siloanlage vorhanden »ein. 
Wenn wir nach a l t b e w ä h r t e m Rezept dann das 
Silofutter gut festtreten und vorschrif tsmäßig 

abdecken soll und muß die Silage gelingen. 
Die Ver lus te lassen sich auf fünf Prozent her­
un te rdrücken . Neben Eiweiß- und S t ä r k e w e r t 
s ind es vor a l lem die Vi tamine , die das Silage­
futter besondere wer tvo l l machen. 

Einen weiteren Schritt auf dem Wege der 
Sicherstellung des Winterfutters aus eigener 
Scholle bedeutet neuerdings die Herstel lung 
von Grünkraf t fu t te r i n Trocknungsanlagen. A n 
sich ist diese Angelegenheit nichts Neues. Die 
ersten Versuchen mit diesem Problem erfolgten 
schon vor etwa vierz ig Jahren in M i t t e l - und 
Ostdeutschland. Heute wachsen in Westdeutsch­
land die G r ü n f u t t e r t r o c k n u n g s a n l a g e n wie Pilze 
aus der Erde und w ü r d e n sich noch schneller 
e inführen, wenn übe ra l l dag nö t ige Ge ld zum 
Bau solcher Txocknungsanlagen sich aufbringen 
l ieße. 

W i e gesagt, war für Westdeutschland dieses 
Problem neu und man darf sich deshalb auch 
nicht wundern, daß vie le Bauern dieser N e u ­
heit recht skeptisch g e g e n ü b e r standen. Aber 
wer einmal seine etwas k ü m m e r n d e n Ferkel 
im Winter , seine Zuchtsauen, sein Jungvieh, 
seine Mi lchkühe und Zuchtbullen oder sein Ge­
flügel mit Grünkraf t fu t te r be ige fü t t e r t hat und 
sich selbst ü b e r z e u g e n konnte, wie seine Tiere 
auf nährs toff re iches und rohfaserarmes Grün­
kraftfutter ansprechen, der w e i ß waß er von 
diesem neuen Kraftfutter aus eigener Scholle 
zu halten hat. 

Durch die Konstrukt ion einer Grünkra f t fu t t e r -
Spezialpiesse, die deT F i rma Amandus Kah l , 
Hamburg, vor zwei Jahren gelungen ist, s ind 
die Trocknungsanlagen einen bedeutenden 
Schritt vorangekommen. M i t dieser Presse wi rd 
das an und für ©ich sperrige Trockengut ohne 
jeden Zusatz zu festen kle inen Preß l ingen ge­
formt, die von allen Tieren gern gefressen 
werden. Für Schweine und H ü h n e r w i r d das 
Trockengut am zweckmäß igs t en vor dem Füt­
tern eingeweicht und quil l t dann schön auf. 
Transport und Lagerung werden durch diese 
neue M a ß n a h m e ganz erheblich vereinfacht und 
die Haltbarkei t der Nährs toffe und Vi tamine 
verbessert. Jeder os tp reuß i sche Landwir t sollte 
nicht v e r s ä u m e n , sich gelegentlich solch eine 
Trocknungsanlage anzusehen und sich mit den 
westdeutschen Bauern ü b e r ihre Erfahrungen 
bei der Ver fü t t e rung zu unterhalten. Es ist 
schon eine schöne Sache, auf die wi r zurück­
greifen wollen, sobald wir wieder die Möglich­
keit haben, auf der heimatlichen Scholle zu 
wirtschaften. Dr. habi l . Schwarz, Friedeburg 

Landwirtschaftsschule be-
sucht hat, w i r d wohl ebenso dankbar sich seiner 
Lehrer .erinnern, wie manch 
Ratschläge , die ihm, sei es 
es durch direkte 
wurden. 

Bauer der guten 
V o r t r ä g e n , sei 

Wirtschaftsberatung zuteil 
M t . 

Kreditmafjnahmen 
für heimatvertriebene Bauern 

Den B e m ü h u n g e n der Bundes- und L ä n d e r r e ­
gierungen ist es zu verdanken, d a ß eine ge­
wisse Zah l heimatvertriebener Bauern wiedeT 
in ihrem alten Beruf auf eigener Scholle 
schaffen k ö n n e n . Die Eingl iederung forderte 
Geld , das aber gerade bei den Heimatver tne-
benen meistens nicht vorhanden war und bei 
al lem guten W i l l e n v o n den m a ß g e b l i c h e n Stel­
len auch nicht immeT in ausreichendem M a ß e 
zur V e r f ü g u n g gestellt werden konnte. Manch 
einer hat zwar die Anlaufzei t ü b e r b r ü c k e n k ö n ­
nen, in zahlreichen Fä l l en ü b e r s c h a t t e n aber 
s t ä n d i g e Geldsorgen den A l l t a g . Es ist daher 
zu b e g r ü ß e n , d a ß es jetzt mögl ich ist zu helfen, 
wenn trotz eifrigster B e m ü h u n g e n die Decke zu 
kurz ist. 

Die Lastenausqleichsbank ü b e r n i m m t nunmehr 
Bürgschaf ten für Kredi te , die von K r e d i t i n ­
stituten des landwirtschaftlichen Sektors ver ­
geben werden. Die Kredi te so l l en doTt g e w ä h r t 
werden, wo die Kapitalausstat tung unzureichend 
ist, die wiTtsdiaftliche Gesamtlage und Ent ­
wick lungsmög l i chke i t eine Kredi thergabe je-
dodi rechtfertigt, wo also durch den Einsatz der 
Kredi te die Ren tab i l i t ä t der Betriebe gehoben 
wi rd . Sie werden als Produkt iv - und Betriebs­
mittelkredite vergeben, z. B. für d e n Z u k a u f v o n 
H a n d e l s d ü n g e r , Saatgut, Fut termit teln, für Lohn­
zahlungen, den Zukauf von Masch inen aber 
auch für Steuerzahlungen u . ä. Eine A b l ö s u n g 
bereits bestehender Schulden die durch die so­
eben genannten M a ß n a h m e n entstanden sind, 
darf indessen nur insoweit erfolgen, als der 
Endzweck des produkt iven Einsatzes zur Renta­
b i l i t ä t s s t e i g e r u n g g e w ä h r l e i s t e t ist. Bereits v o n 
anderer Stelle g e w ä h r t e Kredi te für den vor­
genannten Zweck sol len g r u n d s ä t z l i c h nicht 
a b g e l ö s t werden. Der Kre i s derjenigen, die 
einen Kredi tantrag stel len k ö n n e n , ist begrenzt. 
Es k ö n n e n E i g e n t ü m e r oder Päch te r landwirt­
schaftlicher Betriebe sein, die den Bestimmungen 
nach als Ver t r iebene oder F lüch t l inge gelten. 
Der Nachweis der Antragsberecht igung ist durch 
Vor lage der entsprechenden Auswe i se zu er­
bringen. Es ist dieses i n der britischen Zone 
der F l ü c h t l i n g s a u s w e i s A . 

U m einen Kredi t zu erhalten hat der Heimat­
vertriebene mit einem landwirtschaftlichen 
Kredit inst i tut zunächs t e in Antragsformular 
nebst Betriebsbeschreibung nach vorgeschrie­
benem Muster , das auch dort e rhä l t l i ch ist, ein­
zureichen. Diese Unter lagen füllt er zweck­
m ä ß i g e r w e i s e zusammen mit dem Wirtschafts­
berater seines Bezirkes oder dem Beauftragten 
der Landwirtschaftsschule und Wirtschaftsbe­
ratungsstelle aus, w e i l einer von ihnen den 
Antrag untersdrreiben und die wirtschaftliche 
und finanzielle Notwendigke i t b e s t ä t i g e n muß. 
Die Unterlagen sind in 4fadier Ausfertigung 
einzureichen. Der H ö c h s t b e t r a g des Einzelkre­
dites sol l g rundsä t z l i ch 10 000 D M nicht über-
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Wer kann helfen 
Herr Otto M e y h ö f e r , Erziehungsdirektor in 

Bad Ems, V i k t o r i a a l l e e 19, braucht dringend für 
berufhdie Zwecke den letzten os tp reuß i schen 
Tari f für landwirtschaftliche Gutsbeamte. W e r 
hat einen solchen in Besitz? 
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steigen, mindestens aber 1000 D M betragen. 
In einzelnen volkswirtschaft l ich gerechtfer­
tigten Fal len kann der H ö c h s t b e t r a g überschri t ­
ten werden. Der Zinssatz b e t r ä g t einschließlich 
aller G e b ü h r e n und Nebenkosten z. Z . 3,75%. 
Eine einmalige B e a r b e i t u n g s g e b ü h r von 1 •/• 
kann das Kredit inst i tut dem Darlehnsnehmer in 
Rechnung stellen. 

Das Kredi t inst i tut regelt im ü b r i g e n auch mit 
dem Kreditnehmer die A r t 
Bis zum 31 M ä r z 1958 
gezahlt sein. 

so l l 
der Rückzahlung, 

der Kredi t zurück-

Es ist zu hoffen, d a ß diese Kredi takt ion, die 
ü£^ , , f l t e i n < l e s e s s e n e stark kriegssachge-
schadigte Bauern angelaufen ist, den neuange­
setzten heimatvertr iebenen Bauern eine wesent-
liehe Hjlfe bei der Ü b e r b r ü c k u n q der Anlauf-
sd iw iengke i t en sein w i r d . Do. 



Jahrgang 5 / Folge 4 Das Ostpreußenblatt 23. Januar 1954 / Seite 13 

2lu$ Öen of/tprcußifcrjen Irjcimartcdfen... 
Königsberg-Stadt 

Achtung Lastenausgleich! 
Heimatauskunftsstelle 23 der Stadt Königsberg/Pr. 

Das Bundesfinanzministerium und das Bundes­
ausgleichsamt haben mich beauftragt, per 1. l . 1953 
g ü l t i g e G r u n d s t ü c k s w e r t e für K ö n i g s b e r g Pr. zu er­
mitteln, um die L a s t e n a u s g l e i c h s a n s p r ü c h e der Heü-
matvertriebenen schneller bewerten zu k ö n n e n . 

Ich habe hierzu eine Reihe von mir bekannten 
G r u n d s t ü c k s b e s i t z e r n angeschrieben und recht gutes 
Material zur V e r f ü g u n g gestellt bekommen. Ich 
richte nun an alle ü b r i g e n K ö n i g s b e r g e r Grund­

s t ü c k s b e s i t z e r die Bitte, mir aus alten Bilanzen bzw. 
Steuer- oder EinheHswertbescheiden, aus Kaufver­
t r ä g e n oder Pachtabkommen die Unterlagen, soweit 
sie amtlich sind, m ö g l i c h s t in Fotokopie zur Ver­
f ü g u n g zu stellen 

Weiter interessieren mich die G r u n d s t ü c k s g r ö ß e n 
und der seinerzeit gezahlte qm-Preis. Je mehr 
Material mir zur V e r f ü g u n g gestellt wird, um so 
einfacher und schneller k ö n n e n die Vorarbeiten f ü r 
die Schadensfeststellung d u r c h g e f ü h r t werden. Die 
Unterlagen bitte ich an meine Dienststelle „Hei ­
matauskunftstelle 23, L ü b e c k , Ratzeburger Allee 160, 
Bar. 22", zu senden. 

Konsul Hellmuth Bieske, 
Leiter der Heimatauskunftstelle 23. 

Elchniederung 
Hiermit gebe ich bekannt, d a ß sich die Kreiskartei 

Elchniederuns seit dem 16. Januar nicht mehr in 
Hamburg-Wandsbek, G e h ö l z w e g 7, sondern .letzt in 
Hamburg 23, Burggarten 17, befindet. Ich bitte da­
her, in Zukunft s ä m t l i c h e für die Kreiskartei be­
stimmten Postsendungen an diese neue Anschrift 
au richten. Herbert Sahmel, K r e i s k a r t e i f ü h r e r 

Pr.-Eylau 
Gesucht werden aus K n a u t e n : A d . Schacht; 

aus T h a r a u (Ziegelei): M a c h m ü l l e r . Otto Rudat; 
aus Gr.-Bajohren (B a i e r s f e 1 d e). Vwk. Grunhof: 
Wilh. G r a a ß und S ö h n e Hans, Fritz und August, 
Kurt Grohnert, Herrn. Kinder, Helmut K o ß m a n n . 
Gustav P ö r s c h l e r . Farn. Ramdow, L y d i a Sabrowskii 
und Tochter Emilie Werner. 

Bei allen Zuschriften an die Kreiskartei bitte den 
Heimatort angeben. 

Dr. E . v. L ö l h ö f f e l - T h a r a u , 
Hannover, Jordanstr. 33. 

Johannisburg 
Diejenigen Landsleute, denen Karteikarten 

zwecks A u s f ü l l u n g zur V e r v o l l s t ä n d i g u n g unserer 
Seelenlisten zugeschickt wurden, werden gebeten, 
diese b a l d m ö g l i c h s t z u r ü c k z u s c h i c k e n . 

Mit besonderer Freude b e g r ü ß e n wir unsere Heim­
kehrer K ö n i g . Mrotzki, Sanie und Thimm, sowie 

unseren Landsmann Sbresny mit Frau, die aus der 
Heimat gekommen sind. 

Gesucht werden: Kischko, Oskar, Gehlenburg, 
Abbau; Sczislo, Lindensee; Turowski, Adolf, Arys; 
Familie Oberhausen, Gr.-Kessel. 

Wer kann etwas ü b e r das Schicksal unseres Lands­
mannes Ewald Dronz, geb. 5 4. 88, Tuchlinnen, aus­
sagen? E r wurde im Mai 45 verschleppt. — Richard 
Ringel, Hirschwalde, bei der Wehrmacht v e r m i ß t , 
wird gesucht. — Marquardt, Adolf, Fleischer, 
K ö n i g s t a l , soll sich anscheinend noch in Sensburg 
aufhalten. Auch der kleinste Hinweis wird dank­
bar angenommen. 

Fr . W. Kautz, Kreisvertreter, 
(20) A l t w a r m b ü c h e n . 

Allenstein-Land 
T ä g l i c h treffen Anforderungen für Bescheinigun­

gen verschiedener Art von Landsleuten ein, die noch 
nicht zur Kartei gemeldet sind. Wahrscheinlich sind 
diese, wie so viele andere, noch nicht Leser unseres 
Blattes und daher wohl auch nicht in Kenntnis 
der Ehrenpflicht zur Karteimeldung. Ich bitte die 
ganze Kreisgemeinschaft um Mithilfe, auch den 
Letzten h i e r f ü r zu gewinnen Nur wenn alle mit­
helfen, sei es in Briefen oder bei Besuchen von 
Bekannten und Verwandten, auf die Meldung hin­
zuweisen, werden wir unser Ziel erreichen. 

Seit zwei Jahren hat der f r ü h e r e Assessor beim 
Landratsamt in Allenstein, jetzt Stadtrat in Det­
mold, die K a r t e i f ü h r u n g abgegeben. Aber immer 
gehen noch Briefe dorthin. Es bedeutet f ü r die Be­
teiligten nicht nur Zeitverlust, sondern es entstehen 
noch Unkosten für die Umleitung der Briefe. 

Gesucht werden: Hedwig Boch, geb. 17. 2. 23, G r . -
Kleeberg. — August Norda aus S c h ö n f e l d e . — Haupt­
lehrer Heinrich Derz. — Bauer Otto Surreg, geb. 
etwa 1906, Hirschbe>rg. — Fr l . Klara Barezewski, 
Schwester von Pfarrer Barezewski, f r ü h e r Gillen, 
dann S c h ö n b i iick. — Gustav Maletzki, geb. etwa 1890 
bei Allenstein. 

Alle Meldungen an Heimatkartei Landkreis 
Allenstein, z. Hd. Bruno K r ä m e r , Celle Hann., S ä g e ­
m ü h l e n s t r a ß e 28. 

Osterode 
A m 10. Januar waren die in Berlin wohnenden 

Osteroder zu ainer eindrucksvollen Veranstaltung 
in dem Versammlungslokal der Berliner Gruppe, 
„Sportk lause" , zusammengekommen. Dicht g e f ü l l t 
war der Saal von Landsleuten aus Westberlin und 
den Nachbargebieten. Nach B e g r ü ß u n g s w o r t e n des 
Betreuers Emi l Schulz und des G e s c h ä f t s f ü h r e r s 
des Berliner Landesverbandes, Lukat, nahm der 
Kreisvertreter zu l ä n g e r e n A u s f ü h r u n g e n das 
Wort. Wo immer sich die Osteroder Familie zu­
sammenfindet, e r k l ä r t e er, wird ein Bekenntnis zur 
alten Heimat abgelegt. E r wolle durch seine A n ­

wesenheit die Verbindung zwischen dem Westen 
und Berlin enger gestalten, herzliche G r ü ß e bestel­
len und zum Ausdruck bringen, d a ß die in der 
Bundesrepublik wohnenden Osteroder der Wunsch 
beseelt, recht bald mit den B r ü d e r n und Schwe­
stern hinter dem Eisernen Vorhang vereint zu sein. 
Wenn die bevorstehende Viererkonferenz auch 
wenig Aussicht für g r o ß e Entscheidungen biete, so 
m ü s s e jede Gelegenheit benutzt werden, um im 
Verhandlungswege die Wiedervereinigung durch­
zusetzen. Hierbei kommen auch den Landsmann­
schaften verantwortungsvolle Aufgaben zu, die nur 
bei der n ö t i g e n Resonanz in einer festen Gemein­
schaft e r f ü l l t werden k ö n n t e n . Vertrauensvoll, so 
sagte der Kreisvertreter a b s c h l i e ß e n d , wollen wir 
uns hinter die f ü h r e n d e n M ä n n e r stellen, und jeder 
wird an seinem Platz und in seiner Position ein­
treten für unser Recht auf die Heimat. Mit dem 
Deutschlandlied wurde die Kundgebung beendet. 

Der a n s c h l i e ß e n d e Lichtbildervortrag des Kieis-
vertreters mit den vielen Bildern aus der Heimat 
war für die Berliner, aber noch mehr für die aus 
dem sowjetischen besetzten Gebiet anwesenden 
Landsleute ein ergreifendes Erlebnis. F ü r einige 
f r ö h l i c h e Stunden blieb dann die Osteroder Familie 
noch beisammen. Der Wunsch wurde laut, im 
Herbst dieses Jahres zu einer ä h n l i c h e n Veranstal­
tung zusammenzukommen. 

Gesucht werden: 1. Emma Zepper, Marwalde, zu­
letzt Hausangestellte bei Hippel, Osterode. — 2. 
Hugo Engelberg, etwa 50 Jahre, Osterode, Cafe­
besitzer. — 3. Frau D ü s i n g , Osterode, Hindenburg-
s traße . 4. Edeltraut Clemens, geb. 13. 11. 23 od. 24. 
Vater Brenner, Thomascheinen. 

Meldungen erbeten an: v. Negenborn-Klonau, 
Kreisvertreter, (16) Wandfried/Werra. 

Pr.-Holland 
Auf meine Bitte, mir alle bekannten Anschriften 

von Landsleuten, die noch in der Heimat z u r ü c k ­
gehalten werden, zuzustellen, sind mit recht viele 
Anschriften zugesandt worden. Leider fehlen noch 
weitere Anschriften. Es ergeht daher nochmals die 
Bitte, mir weitere Anschriften m ö g l i c h s t bald mit­
zuteilen. 

Gesucht werden: A n g e h ö r i g e des Melkers Emi l 
Wandtke, Neuendorf, da wichtige Nachricht ü b e r 
denselben vorliegt. —Tischlermeister Wilhelm K u h n 
und Familie, Bunden; Familie Fritz Staffensky, 
Pr.-Holland, Rogehner S t r a ß e ; Familie Pukusky, 
Pr.-Holland, Rogehner S t r a ß e ; Familie Franz 
Heinrich, M ü h l h a u s e n , Donnes'r. 4: Forstbeamter 
Heinrich, M ü h l h a u s e n , Braunsberger S t r a ß e . 

Aus S c h ö n f l i e ß : Familie Paul Schulz. — Die w ä h ­
rend des Krieges zugezogenen A n g e h ö r i g e n der 
Familie S t ö h r (Eisenbahner). Familie S t ö h r wohnte 
bis 1943 in Schönf l i eß und zog nach Wiederverhei-
ratung von Frau S t ö h r nach Elbing; Kinder: Edel-
traut, Brigitte, Erika und Werner Detlef S t ö h r . — 
Familie I f f l änder , Famil.ie Harwardt, Gustav Thiel ­
mann mit Familie, Paul Wagner, der im Krieg nach 
Marienburg verzogen ist. — Familie Artur Kringel 
und Tochter Margarete Neuber geb Kringel, aus 
M ü h l h a u s e n . 

Wer kann Auskunft geben ü b e r Frau Henriette 
Sprenger, geb. Rosenowski. und Tochter Marie 
Sprenger aus Rogehnen? 

Ernst Rodowski, Finanzamt Pr.-Holland, bittet die 
Landsleute aus Pr.-Holland. we'che an dem Treffen 
im Juni 1953 in Hannover waren, um deren A n ­
schrift. 

Ferner wird um Mitteilung fo'gender Anschriften 
von Kl.-Marwitzer Familien pebeten: 

Bauer Gustav Burkowske; Arbeiter Karl B ö h n k e ; 
S t r a ß e n w ä r t e r Bolz, Arbeiterin Pauline G ö r k e ; 
Bauer Walter Hensel; B ä u e r i n Charlotte Henning; 
Schuhmachermeister Kellmann; Bauer Johann 
Kosing; Kaufmann Kleefeld; Kaufmann Krotzki; 
Kaufmann Fritz Mohnberg; Arbeiterin Auguste 
Neumann und Tochter Anna Tei'ca; Bauer August 
Philipowski; Arbeiter Karl Puff; Bauer Erich 
Schwalke; Rentnerin Charlotte Stellmacher; Arbei ­
ter Soth; Arbeiter Schettler und Arbeiter Willy 
Tietz. 

Zuschriften sind zu richten an Gottfried Amling, 
Pinneberg, R i c h a r d - K ö h n - S t r . 2. 

c Bestätigungen 

Welcher Angestellter der O s t p r e u ß i s c h e n General­
landschaftsdirektion in K ö n i g s b e r g entsinnt sich des 
Direktionsbeschlusses, d a ß einem Angestellten nach 
f ü n f z e h n j ä h r i g e r Dienstzeit ein Ruhelohn von 
D M 150.— zustand? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß Paul G 1 o w k a , geb. 
13. 4. 1910 in Lotzen, im Oktober 1C30 in Allenstein 
Soldat wurde und seit 1942 oder 43 bis 1945 Stabs­
feldwebel gewesen ist? 

Gesucht werden Landsleute aus Alleinstein, die 
b e s t ä t i g e n k ö n n e n , d a ß der Heizungsmonteur 
Conrad F u n k im Jahre 1943 oder 44 mit seiner 
inzwischen verstorbenen Ehefrau Viktoria, geb. 
Hoch, die Kinder Robert Mondroch, geb. 29. 6. 1933 
in Allenstein, F r e i h e r r - v o n - S t e i n - S t r a ß e 3, und 
Ursula Franziska H ü b s c h , geb. am 17. 5. 1937 in 
Allenstein, Warschauer S t r a ß e 42, gemeinsam an 
Kindes Statt angenommen haben. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, 
W a l l s t r a ß e 29. 

C „Kamerad, ich rufe dich!* 

Heeres-Art.-Abt. (Sf) 536. Unser erstes Treffen fin­
det am 6. Juni (Pfingstsonntag) in Gelsenkirchen 
statt. Bitte gebt den Termin allen ehem. A n g e h ö r i ­
gen unserer Abt., mit denen Ihr in Verbindung 
steht, weiter und meldet Euch sofort unter Angabe 
aller bekannter Adressen bei Josef Hemmnis, Gel ­
senkirchen-Buer-Erle, Eichenste 5, in dessen H ä n ­
den die Organisation liegt. Ihr erfahrt dann alles 
N ä h e r e . R ü c k p o r t o bitte beilegen. 

Rheuma 
s\ dann J1 

iJarmcn 
O f t h i l f t s c h o n e i n e E i n r e i b u n g 

c Amtliche Bekanntmachungen 

Aufgebot zur Todeserklärung 
des Gustav Sakobielsiki, geboren am 8. 7. 1876 in W ü l e n b e r g , 
K r . Ottelsburg, zuletzt wohnhaft in Bichendorf, K r . Johammis-
burg/Ostpr., Antragstellern! die Ehefrau Lina Sakotoieiskl in 
D a n n e n b ü t t e l Nr. 55, K r . Gifhorn. Nachrichten bis 10. 6. 1954 an 

Amtsgericht Gifhorn, 4 II 270/53. 

A u f g e b o t . 
Die Witwe Hedwig Koiky, geb. Sahm, wohnhaft in Steinhelm, 
Westf., Pyrmonter S t r a ß e Nr . 10, hat beantragt, ihren Schwager, 
den 

Reichsbahnoberinspektor Erich Poschmann, geb. am 16. 7. 1886 
in Landsberg, Ostpr.. zuletzt wohnhaft in K ö n i g s b e r g , Ostpr., 
G e r h a r d s t r a ß e 9, 

für tot zu e r k l ä r e n . 
Der bezeichnete V e r m i ß t e wird aufgefordert, sich s p ä t e s t e n s bis 
zum 

12. März 1951, 11.00 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht zu melden, widrigenfalls die 
T o d e s e r k l ä r u n g erfolgen kann. 
A n alle, welche Auskunft ü b e r das Leben oder den Tod des Ver­
m i ß t e n zu erteilen v e r m ö g e n , ergeht die Aufforderung, s p ä t e ­
stens bis zum obigen Termin dem Gericht Anzeige zu machen. 
S t e i n h e i m , Westf., den 8. Januar 1054. 
II 78 53 Das Amtsgericht. 

Das Amtsgericht 
53 II 122/53 

Essen, den 5. Januar 1954 

B e s c h l u ß 
Engelke, Hermann, geb. 23. 2. 1907 in Nembruch, L a n d w i r t , Ober­
gefrei te, zu le tz t w o h n h a f t gewesen in Franziode. O s t p r e u ß e n , 
le tz te F P N r . 23 234 B. g i l t als Verschollener u n d w i r d für tot 
e r k l ä r t . Z e i t p u n k t des Todes : 31. 12. 195«, 24 Uhr. 

Essen, den Januar 1954. Das Amtsgericht 
53 II 10—U/53 

B e s c h l u ß : 
M ü l l e r , Emil , geb. 14. 9. 1902 in Weh/lau, O s t p r e u ß e n . Friseur, 
Unteroffizier, zuletzt wohnhaft gewesen in Frankenau. Kie is 
R ö ß e l , Ost ipreußen, letzte Truppenanschr. nicht bekannt, gilt als 
Verschollener u n d wird für tot erk lär t . 
Zeitpunkt des Todes: 31. 12. 1945, 24 Uhr. 

Das Amtsgericht Essen, den 5 Januar 1954. 
— 55 II 10—11/53 

B e s c h l u ß : 
Müliler , geb. K o l l . M a r g a r e t e , geb. 15. 1. 1903 In Liebenberg oder 
L i e w e n b e r g , O s t p r e u ß e n , zuletzt wohnhaft in Frankenau, Kreis 
R ö ß e l , Ostpr . , zu le tz t untergebracht gewesen in der Heilanstalt 
W a r t a , g i l t a ls V e r s c h o l l e n e und w i r d f ü r tot e r k l ä r t 
Zeitpunkt des T o d e s : 31. 12. 1945 , 24 Uhr. 

B e s c h l u ß : 
D e r Landwirt Otto Sebwermer (ObergefreWe), geboren am 13., 12. 
1912 zu G r o ß - L a s z e n i n g k e n , Kreis Insterburg, zuletzt wohnhaft 
gewesen ebenda , w i r d für tot e r k l ä r t . 
Als Zeltpunkt des Todes wird der 28. Dezember 1944 , 24 Uhr, 
festgestel l t . 
Amtsgericht Hildesheim. 30. 12. 1953. — 14 II 134 53 — 

B e s c h l u ß : 
1) 14 II 139 53 — 
Der Kraftfahrer K a i l Pusch (Soldat), geboren am 11. 9. 
Klein-Drebnau, Kreis Samland. zuletzt wohnhaft gew 
Elchdorf, P o s t Drugehnen ( O s t p r e u ß e n ) 
2) 14 II 178 53 — 
Die Witwe Luise Bruch mann, geb. Schulz (Zivilistin), 
am 25. 1. 1863 zu Carben ( O s t p r e u ß e n ) , zuletzt wohnhaft 
in H e i l i g e n b e i l ( O s t p r e u ß e n ) 
werden für tot e r k l ä r t . 
Als Zeitpunkt des Todes wird der 31. Dezember 1945, 24 Uhr 
festgestellt. 

Amtsgericht Hildesheim. 30. 12. 1953. 

1904 zu 
esen in 

geboren 
sewesen 

B e s c h l u ß : 
Die S c h ü l e r i n Hedwig Stobbe (Ziviliistin), geboren am 17. 12. 1930 
zu Dittersdorf bei Breunsberg ( O s t p r e u ß e n ) , zuletzt wohnhaft 
gewesen ebenda, wird für tot erk lär t . 
Als Zeitpunkt des Todes wird der 31. Mal 1945 , 24 Uhr, festgestellt. 
Amtsgericht Hildesheim. Aü 12. 1953. — 14 II 176 53 — 

B e s c h l u ß : 
Der landwirtschaftliche Inspektor Ernst Mowitz (Zivilist), ge­
boren am 12. 8. 1894 au Drengfurt-Vorstadt, Kreis Rastenburg 
( O s t p r e u ß e n ) , wird für tot e r k l ä r t . 
Als Zeitpunkt des Todes W*Nfl der 29. März 1945 , 24 Uhr, festge­
stellt. 
Amtsgericht Hildesheim. 30. 12. 1953 — 14 II 119 53 — 

Gesucht weiden: Dr. Nikolaus, 
Frau Elchmann, Fritz Prengt-
schat, 1942/43 beim Kreiskom-
niissariat Bialystok b e s c h ä f t i g t 
gewesen. Nachr. erb. Erwin 
Gerz. Wirges, Westerwald. 

87 II 758/53 
Aufgebot. Die Ehefrau Elise Petri, geb. Kiehl , in Hannover. Im 
Klingenkampe 11, hat beantragt, den verschollenen Gast- und 
Landwirt Heinrieh F r i e d r i c h August Petri, geb. am 9. No­
vember 1887 in Uderballen, K r . Insterburg/Ostpr., zuletzt wohn­
haft in Otterwamgen, K r . Insterburg/Ostpr.. für tot au e r k l ä r e n . 
Der bezeichnete Verschollene wird aufgefordert, sich bis zum 
31. März 1954 bei dem niesigen Gericht, Zimmer 139, zu melden, 
widiiigenfalls die T o d e s e r k l ä r u n g erfolgen kann. An alle, die 
Auskunft ü b e r Leben und Tod des Verschollenen geben k ö n n e n , 
ergeht die Aufforderung, dem Gericht bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkt Anzeige zu machen. Amtsgericht Hannover, 6. 1. 1954. 

Das Amtsgericht Soltau, den 4 Januar 1954 
— II 37/53 — 

B e s c h l u ß : 
Der Melkermeister Ernst Rosenberg — zuletzt Volkssturmmann — 
geboten am 19. 4. 1906 in Kelrischken, Kreis Tilsit, O s t p r e u ß e n , 
zuletzt wohnhaft in Baugstkorallen, Kreis Memel, Ostpr.. gilt als 
Verschollener und wird für tot erk lär t . 

c (Sucfianjeigan J 
Auer, Helmut, Uffz., geb. 30. 9. 1916 

in Kurpen, K r . Hey de k rüg (Me-
melland). seit 5. 1. 43 in StaJln-
grad v e r m i ß t , F P N r . 26 287. Nach­
richt e rb . Elfriede Wiese , geb. 
Auer, Schwei-West ü b e r Brake, 
Unterweser. ,_ 

Bastigkeit. Paul, Kraftfahrer, geb. 
7. Mai 1907 i n Ludwigsort?, wohn­
haft in Kaigen, Ldkr . K ö n i g s ­
berg. Nach Ostern 1943 bei Me­
mel v e r m i ß t . Bastigkeit, Hilde­
gard, geb. G r o ß , Ehefrau des 
Paul G. , geb. 17. August 1917 in 
K ö n i g s b e r g , Pr., wohnh. in K a i ­
gen, soll etwa Juli 1945 in Braku-
p ö n e n an Typhus verstorben 
se in . W e i k a n n zur K l ä r u n g der 
beiden Schicksale beitragen? Wer 
war bei dem Angriff auf Memel 
dabei? W e r war etwa zur glei­
chen Z e i t mit Frau Bastigkeit im 
Lazarett B r a k u p ö n e n zusammen? 
Nachr. erb. Ernst Gkuth, (20a) 
Isernhagen F. B. 51a, ü b e r Han­
nover. Unkosten werden erstattet 

Frau Hoppe. Wer war mit ihr zu­
sammen u. kennt ihren jetzigen 
oder f r ü h e r e n Wohnort? Frau 
Hoppe stammte aus Masuren u. 
hat im Jan. 46 nach dem Tode 
von Lydia Diester in Popelken. 
K r . Labiau. deren 6jähr. Tochter 
Renate zu 9ich genommen und 
wollte angebl. zurück nach M a ­
suren. Unkosten werd. erstattet. 
Nachr. erb. Frau Selma Podehl. 
Il.iniburg-Fu., Elfriedenweg 1. 

Karl K r ä t z e r , geb 25. 7. 72, Pau­
line K r ä t z e r , geb. Juschkus, geb. 
geb. 26. 2. 83, zul. wohnh. K ö n i g s ­
berg, Flottwellstr. 14a. Nach der 
Feindbes. sollen sie i . d. N ä h e d. 
BuTigschule 1. Zim. bewohnt ha­
ben. Im Herbst 46 dort noch ge-|__ 
sehen worden. Nachr. ü b e r das 
Schicksal der Verschollenen erb.jScheckenreuter, 
Manie Juschkus, Hamtourg-Loh 
b r ü g g e , M a i k s t r a ß e 13. 

Gesucht wird: Gerda-Hiltraud 
l\i u n k e , Rufname Gerda, geb.j 
2. 12. 32, Raudingeh, Kreis Ger-j 
dauen, Ostpr. Verloren i. März 451 
in K ü s s o , K r . Lauenburg, Pomm.l 
Nachr. erb. Pannke, I b b e n b ü r e n , 
Westf.. Schi i l lerstraße 32. 

Wer kennt m e i n « Schwester, 
Marta Reinhardt, geb. 18. 10. 1898, 
aus K ö n i g s b e r g , P r „ Sackhedm 82, 
und kann mir n ä h e r e Angaben 
machen. Nachr. erb. f ü r Hedwig 
Reinhardt in der sowj. bes. Zone 
u. Nr. 40483 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt, Hamburg 24 

Gesucht wird der ehem. Stabs-
wachtmeister Fritz Rautenberg. 
Der Gesuchte diente 1930/32 bei 
der 10. (A) A . -R . l in K ö n i g s b e r g , 
Pr. , Im Kriege bei der 1. Battr. 
s. Artl . -Abtlg. (mot) 531. F P N r . 
20 611 B — Bei Kriegsende hat er 
in einem Lazarett gelegen. Nachr. 
erb. Heinrich Scheller, Lamg-
lingen 7, K r . Celle/Hann 

Suche meine Tochter Llese-Lotte 
Siegmund, geb. 5. 11. 1926, G r o ß ­
meisen, K r . Wehl au, Ostpr. Sie 
war bei Molkerei Marg. Dan­
sehelt, Gutschallen, beschäf t ig t . 
Wer w e i ß etwas Uber sie? Nach­
richt erb. Otilie Plkowski, geb. 
Slegmund, GiUenheuren 23, Co­
chem, Mosel. 

Gesucht wird aus M o r t u « . Kie ls 
Mohrungen, Hermann Schlacht 
und Frau Luise, geb. Lesdau. 
Nachr. erb. Gustav Schlacht, Ot­
terndorf, Niederelbe, W e s t e r w ö r ­
den 4, K r . Land Hadeln. 

Gesucht wird der Maler Krieg, 
Fritz, geb. 8. 11. 9l, Insterburg, 
Ostpr., Grabenstr. 3. Im Febr. 45 
v. d. Russen (Mohrungen, O s t p r . ) ^ ^ 

Walter, K ö n i g s ­
berg, K a i s e r s t r a ß e 32. Wer w e i ß 
seine Anschrift? Nachr. erb. G u ­
stav Rohde, Hamburg 34. Horner 
L a n d s t r a ß e 128. f r ü h e r K ö n i g s ­
berg, G e b a u h r s t r a ß e 57. 

Gesucht als wichtiger Zeuge 
wird 

Gerhard Buttgereit 
geb. 1906, Fleischermelster bei 
F1 ei sch wa renf ab ri k „ O E L A G", 
K ö n i g s b e r g Pr. Mitteilungen 
erbeten an H ö l t z e r m a n n , Sal-

t ä n g s v ä g e n 43 A . Ektorp, 
Schweden 

mitgenommen. Nachr. erb. gegen; 
Unkostenerstattg. Frau Auguste 
Krieg, M ü n c h e n 9. Bayern, Un-i 
t e r s b e r g s t r a ß e 71. 

suche meine Pflegemutter 

Achtung R u ß l a n d - H e i m k e h r e r ! 
Wer kann Ausk. geb. ü b e r das 
Schicksal meines Mannes, Statos-
gefr. Drossmann, Franz, geb. 21. 
7. 1911, Heimat am sehr. G r ü n h o f b. 
Trakehnen, K r . Ebemrode, Ostpr.? 
Letzte Nachr. 19. Juli 44. Wurde 
aus dem Kessel bei Brody vom 
22. Juli 44 als v e r m i ß t gemel­
det. F P N r . 14 328 C 2. Art.-Regt. 
361. Ferner suche ich die Eltern 
meines Mannes, Drossmann, G u ­
stav, mit Ehefrau Luise, geb. 
Schwarzenberger, aus Stubbenhof 
( f r ü h e r Kerin), Kreis Ebenrode,; 
Ostpr. Nachricht erb. Frau ELis.i 
Drossmann, Vorst bei Krefeld,; 
Kehn 200 (Ndrh.). Unkosten wer­
den erstattet. 

Wer kann Ausk. geben üb. meinen 
Mann, Rudolf Grommelt. wurde 
z. Volkssturm eingezogen u. 1945, 
nach R u ß l a n d verschleppt, eben­
falls üb. meinen Sohn G ü n t e r 
Grommelt, am 20. 1. 1945 vom! 
Genesungsurlaub bei seiner Ein- ' 
heit in Senstoung gemeldet, seiltI 
dem fehlt jede Spur. Htimatan-| 
sehr. Brückendopf , K r . Osterode.: 
Nachr. erb. Fr. Ida Grommelt, 
Berlin-Chardottenburg, Bleibt'reu-i 
Straße 42 

Achtung Spätheimkehrer) 
Wer kann Auskunft geben ü b . 
meine Tochter 

Dora Krause 
geb. 29. 9. 1929? Letzter Wohn­
ort Lauken, K r , Ebenrode, 
Ostpr. Soll am 2. 5. 1945 aus 
dem Lager Neustadt bei Dan-
zig entlassen sein. Seitdem 
keine Nachricht. Wer war mit 
ihr zusammen? Nachr. erb. 
Heinrich Krause, St. T ö n i s bei 
Krefeld, Kirchenfeld 9. 

Metha Schmidt, geb. am 1 12. 98 
in Schackendorf. Sie ist beim 
Elchniedeiungstreffen von Nach­
baren gesehen worden, aber hat 

I denen nicht d.ie Anschrift gesagt. 
Nachr. erb. Paul P e ß e , B r ü g g e n , 
N ie derrhe i n, Genhol tei hei de, 
Postfach 412. 

Wer kann Ausk. geb. ü b . meinen 
Mann Emil Schwarzat, geb. 25. 9. 
1901, aui. wohnh. G r . - P r e u ß e n ­
bruch (Pruschiillen), Volkssturm­
mann, zul, gelegen Im Raum 
Kanten, Insterburg? Nachr. erb. 
Frau Elsabe Schwarzat, geb. Muth, 
Hagen, Bez. Bremen. 

Gefr. Werner Lottermoser, Stamm-
Komp. Fla.-Ens.-Bat. 31. Umsch.-
Lehrg. Heiligenbeil, Ostpr. Er ist 
w ä h r e n d des 1. Nschigefechts 
lebend gesehen worden, bis zum 
S c h l u ß und hat, nach Ansicht des 
B a t . - F ü h r e r s in der Dunkelheit 
den A n s c h l u ß an seinen Zug ver­
loren. E r nahm an, er h ä t t e sich 
von einer anderen Einheit ge­
meldet. Dem war aber leider 
nicht so. Das Gefecht wair s ü d l . 
Braunsbei g bei Tiedmanndorf am 
26. 1. 45. Nachr. erb. u. Nr. 40 554 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! Wer kann 
Ausk. geben ü b e r das Schicksal 
meines Bruders Liedtke, Fritz, 
geb. 4. 7. 27, wohnh. Kgb.-Met-
gethen, letzte Nachr. 1846 aus 
Moskau, S c h l i e ß f a c h 178? Panzer-
pion.-Ers.-Bat., 9. Komp. Regt. 
G r o ß - D t s c h l . Nachr. erb. Heinz 
Liedtke. Brake, Unterweser. Haa-
s e n s t r a ß e 17. 

Wer kann Ausk. geben über 
meinen Sohn 

Otto Trielus 
geb. am 13. 3. 1928 in Karls­
rode, K r . Labiau, Ostpr.? Wer 
etwas von ihm w e i ß , den bitten 
wir um Nachr. Hermann Trie­
lus. (24b) Reher üb . Hohenve-
stedt, Holstein. 

Wer kann ,Ausk. geb. üb . Theodor 
Wirth, geb. 31. 12. 85 in Schmiede­
bach, T h ü r i n g e n , wohnhaft ge­
wesen in P ü t o u - C a r n s t l g a l ? E r 
wurde am 10. 5. 44 in die neue 
Unterauehungsanstatlt in K ö n i g s ­
berg eingeliefert, seitdem fehlt 
jede Nachricht. Ausk. erb. Helene 
Wirth, L ü b e c k , Fackenburger 
Allee 51 b. 

senden wir Ihnen auf 
Wunsch das re ichhal t ige 
Dukaten-Wol lmusterbuch 
mit nahezu 200 O r i g i n a l -

dazu die reichillusirierten 

Pteue^tm 

Eine Postkarte g e n ü g t . 
Schreiben Sie heute noch an 

Deutschlands größtes 
Wolle-Versandhaus 

Quel l 
P O R T H / B A Y E R N 1 

I 
178 | 

Unseie 

Qualitätsbetten 
mit rotem oder blauem Garan­
tie-Inlett u. Doppelecken sind 
u n ü b e r t r o f f e n in P r e i s w ü r d i g ­

keit und G ü t e 

Sonderangebot 
Oberbetten mit Ia Enten-Halb­
daunen, weich und sehr fttlllg 
130/200 cm F ü l l g . 5'It Pfd. 74,— 
140/200 cm F ü l l g . 6 Pfd. 81,— 
160 200 cm Fül lg . 61/« Pfd. 89,— 
Weitere Preislagen auch mit 
hamdgesehl. w e i ß e n G ä n s e f e ­
dern, von D M 55,— an, sofort 
lieferbar. Freier Nachn.-Ver­
sand. Jede Lieferung mit vol­
ler Garantie! Neue Preisliste 

kostenlos! 

B e t t e n h a u s R a e d e r 
Elmshorn, Holst.. Flamweg 14 

Bei allen Zahlungen 

bitte die Rechnungs­

nummer angeben 

Ueberlebende der FPNr. 08 112 B (7. Gesucht werden ehem. S c h ü l e r i n -
Panz.-Div.) werden gebeten, sich 
zu melden. Unkosten werden er­
stattet. Nachricht erb. Lieselotte 
Kattenstein, geb. Kraffzik. Lang-
wedel, K r . Verden (Aller), Bezirk 
Bremen, firüh. Gutten K r . Johan-i 
nisburg (Ostpr.), I 

nen des Jahrganges 1920 aus Or-
telsburg, die mir Ausk. ü b Pry-
godda, Martha, geben k ö n n e n . 
Mitteilungen erb. Ehemann C h r i ­
stian Greven, B ü d e r i c h b. D ü s s e l ­
dorf. B r ü h l e r Weg 24. 
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B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, Kaiser-
dämm 83 „Haus der Ostdeutschen Heimat" 

Terminkalender 
24. Januar, 18 Uhr, Heimatkreis Rößel , Kreistref-

fen (Kostümfes t ) , Lokal: Klubhaus am Fehr-
belliner Platz. Berlin-Wilmersdorf. Hohenzol-
lerndamm 185 

31. Januar, 15 Uhr, Heimatkreis Allenstein, Kreis­
treffen, Lokal: Hansa-Restaurant, Berlin NW 
87. Alt-Moabit 47/48. S traßenbahn 2. 3, 25. 35. 
44. Bus A 25. 1. 

31. Januar, 16.00 Uhr: OstpreuiSengottesdienst in der 
Kirche Berlin-Schlachtensee, Matterhornstr. 35. 

6. Februar, 17.00 Uhr: Heimatkreis Bartenstein, 
Kreistreffen, mit Vorstandswahl. Lokal: Schult­
he ißque l l e , Berlin W 30, Courblerestr. 13, S-Bahn 
Zoo. U-Eahn Wittenberg- und Nollendorfplatz, 
Str.-Bahn 2, 25, 76, 79 

6. Februar, 19.00 Uhr: Heimat kr. is Königsberg , Be­
zirk Schöneberg , Bezirkstreffen Lokal: Zur 
Sonne, B ln . -Schöneberg , Kolonnenstr. 51. 

7. Februar, 15.00 Uhr: Himatkreis Wehlau/Tapiau, 
Jahresversammlung. Lokal: Heumann, Berlin 
N 65 (Wedding), Nordufer 15. < S-Bahn Putlitz-
straße, Bus A 16. 

7. Februar, 15.00 Uhr: Heimatkreis Lyck, Kreistref­
fen. Lokal: Masovia Inh Kc-rl Lange, Berlin 
SW 29, Bergmannstr 52 U-Bahn Süds tern , 
Str.-Bahn 3 

7. Februar, 15.00 Uhr: Heimatkreis Pr.-Holland, 
Generalversammlung Lokal: Sportklause am 
Reichssportfeld, Reichssportfeldstr. 23, S-Bahn 
Reichssportfeld. 

7. Februar, 16.00 Uhr: Heimatkreis Gumbinnen, 
Kreistreffen (Vorstandswahl und V o r f ü h r u n g 
der Lichtbilder von Stadt und Kreis Osterode). 
Lokal: Parkrestaurant S ü d e n d e , Steglitzer Str. 
14/16, S-Bahn S ü d e n d e . 

7 Februar, 16.00 Uhr: Heimatkreis Tilsit/Tilsit-
Ragnit/Elchniederung, M tgliederversammlung, 
Wahl des Kreisbetreuers und der Delegierten, 
anschl. gemeinsames Fleckessen. Lokal: Sch loß­
restaurant Bln.-Tegel. Karolinenstr. 12, S-Bahn 
Tegel, Str.-Bahn 28, 29 und 25. 

7. Februar, 16.30 Uhr: Heimatkreis Sensburg, Kreis­
treffen. Lokal: Inselkrug, B l n . - S c h ö n e b e r g , 
Gus tav -Mül l er -S traße 8. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 
Konrad Opitz, Gießen. Grünberger Straße 144. 

W e t z l a r . S a t z u n g s g e m ä ß f^nd am 6. Januar 
die Neuwahl des Vorstandes statt. Nach den Jah­
resberichten wurden die Landsleut.2 Arndt und 
Möl ler wiederum zum ersten und zweiten Vorsit­
zenden g e w ä h l t . Der neue Vorstand dankt für das 
Vertrauen und für die bisher geleistete Arbeit. — 
Die nächste Monatsversammlung am 6. Februar, 
beginnend um 20 Uhr, im Gasthaus Süß, N e u s t ä d t e r 
Platz, in Wetzlar, steht im Zeichen des Faschings. 
Eine Kapelle und ein Kom'ker wirken mit. Ein 
Unkostenbeitrag von 1,— D M wird erhoben. Alle 
Os tpreußen aus Stadt und Land sind herzlich will­
kommen. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Erich Grimoni, (22a) Düsseldorf. Brunnen-

| straße 65. 

K ö l n . Die S a m m e l a k t i o n für die Bruder-
hifte, bisher von gutem Erfolg gekrönt , geht im 
nejien Jahr weiter. Geld- und Sachspenden werden 
in der Geschäf t s s te l l e Köln , Andreaskloster 14, zur 
Weiterleitung an die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
in Hamburg entgegengenommen. — Ostpreußische 
S p ä t h e i m k e h r e r erfahren sofortige Betreu­
ung durch den Bruderh i l f sausschuß des Vorstandes 
in Zusammenarbeit mit dem Flücht l ingsamt der 
Stadt Köln . — Die in Kö ln noch nicht von der Lands­
mannschaft Os tpreußen er faßten o s tpreuß i schen 
Landsleute werden gebeten, sich Lei der Geschäf t s ­
stelle der Landsmannschaft Os tpreußen zu melden. 
Durch Vors tandsbesch luß wurde festgelegt, die 
Sprechstunden in der Geschäf t s s te l l e am Samstag 
Jeder Woche von 15—19 Uhr mit Vorstandsmitglie­
dern zu besetzen. — Termine: 9. Februar, 19.30 Uhr, 
V o r s t a n d s s i t z u n g der Landsmannschaft 
Ostpreußen , Kreisgruppe Kö ln -S tadt , im Cafe 
Schulz, Köln , Rosenstr. — 21. Februar: Großes 
K a p p e n - u n d K o s t ü m f e s t mit Uber-
raschungen in s ä m t l i c h e n R ä u m e n der B ü r g e r g e s e l l ­
schaft, Kö ln , Appelhofplatz. E in laß 18 Uhr. Karten 
im Vorverkauf an den bekannten Stellen und in der 
Geschäf t s s te l l e Andreaskloster 14. 

R e c k l i n g h a u s e n . Mit einem Heimatabend 
feierte die Gruppe ihr e i n j ä h r i g e s Bestehen. Mit 
Gesang, Musik und Tanz und mit o s tpreuß i schem 
Humor, den vor allem „Tante Malchen" vertrat, 
vergingen die Stunden. — Am Sonnabend, 24. Ja­
nuar, findet die Generalversammlung in Süd im 
Saale Henning, am Neumarkt, statt. Beginn 15 Uhr. 
Alle eingetragenen Mitglieder werden aufgefordert, 
an dieser für die weitere Arbeit wichtigen Sitzung 
teilzunehmen. 

P a d e r b o r n . Unter dem Leitwort „Land der 
dunklen Wälder" findet am 24. Januar im S c h ü t z e n ­
park-Restaurant ein O s t p r e u ß e n a b e n d der Kreis­
gruppe Paderborn statt Beginn pünkt l i ch 17 Uhr 
A n s c h l i e ß e n d ab 19.30 Uhr geselliges Beisammensein 
und Tanz. Alle Landsleute sind herzlich eingela­
den, Gäs te sind willkommen 

B u r g s t e i n f u r t . Am 30. Januar steigt das 
a l l jähr l iche Winterfest im Parkhotel Möl ler , Beginn 
20.00 Uhr. Ein heimatliches Frage- und Antwort­
spiel steht im Mittelpunkt, die besten Antworten 
werden prämi ier t Für eine Tombola stehen wert­
volle Preise zur V e r f ü g u n g . N ä h e r e s im Aushang. 
Landsleute aus der Umgebung sind herzlich ein­
geladen. — Die Generalversammlung ist für den 
14. März vorgesehen Gleichzeitig wird eine Schmal­
filmvorführung geboten. — Der Singkreis, der in 
diesem Monat auf eine v i e r j ä h r i g e Arbeit zurück­
blicken kann, bittet alle sangesfreudigen Mitglie­
der um Mitarbeit. Die Ü b u n g s s t u n d e n finden an 
jedem Donnerstag um 20 Uhr in der Gas t s tä t t e 
Elkmann statt. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus. 
Goseriede 5/6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke. 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

F a l l i n g b o s t e l . Am 12. Januar fand im 
Verkehrslokal Bente die Jahreshauptversammlung 
der Landsmannschaft Ordensland in Anwesenheit 
des Bundessprechers der W e s t p r e u ß e n , von Witz­
leben, statt. Nach der Erstattung des Kassenberich­
tes und des Jahresberichtes wurde dem gesamten 
Vorstand Entlastung erteilt Bei der a n s c h l i e ß e n ­
den Neuwahl des Vorstandes wurde der bisherige 
1. Vorsitzende Weichert. zum fünften Male, wieder­
g e w ä h l t . Gleichfalls einstimmig w i e d e r g e w ä h l t 
wurde der 2. Vorsitzende Wegner Ein großer Teil 
der Landsleute l ieß es sich nicM nehmen, im unter­
haltenden Teil des Abend? die Anwesenheit des 
Bundessprechers der Wes tpreußen zu einer ergie­
bigen Aussprache zu nutzen 

B a d H a r z b u r g . Auch im neuen J a h r ° t̂ ef"e • 
»ich die vereinigten Ost- und W e - t p r e u ß e n , WeicJüel-
Warthe länder und Deutschbalten am ersten Don­
nerstag jedes Monats im Wappensaal des Cafe Ernst 
(früher Kuckerneese). Am ersten dieser Abende im 
neuen Jahr begann eine Vortragsreihe „Die leuch­
tende Provinz" Frau Holzweihs schilderte die Ent­

wicklung und die großen Aufgaben des Ritter­
ordens in abend länd i scher Sicht. — Landsmann 
Friese konnte als Vorsitzender in seinem Bericht 
über die Arbeit des vergangenen Jahres eine erfreu­
liche Entwicklung der Gruppe aufzeigen. Beson­
ders güns t ig wirkte sich der Z u s a m m e n s c h l u ß mit 
den übr igen Nordostdeutschen aus, da die einzel­
nen Gruppen zu schwach waren. Landsmann Friese 
wurde erneut zum Vorsitzenden, der Vorsitzende 
der Warthe länder Kubatzki, zu seinem Stellvertre­
ter g e w ä h l t . Als im A n s c h l u ß an den offiziellen 
Teil ganz unvorbereitet immer neue Vorträge in 
heimatlicher Mundart gegeben wurden, fiel es den 
Landsleuten schwer, nach Hause zu gehen. 

D a h l e n b u r g . In der Januar-Versammlung 
wurde erneut über die Bruderhilfe gesprochen. Ein 
gesammelter Betrag wurde nach Hamburg über ­
wiesen Weitere Geld- und Sachspenden werden 
Jederzeit angenommen — Die monatlichen Zusam­
m e n k ü n f t e finden von jetzt ab am ersten M i t t ­
w o c h (nicht mehr Dienstag) jedes Monats im 
Gasthaus Westphal statt. Für unsere sangesfreu­
digen Landsleute wurden 25 Exemplare des ost­
preußischen Liederbuches „Der Brummtopf" be­
stellt. 

S u l i n g e n . Am Montag, 25. Januar, wird durch 
einen Beauftragten des Ministeriums für gesamt­
deutsche Fragen ein Lichtbildervortrag: „Das wahre 
Gesicht der Sowjetunion" gehalten. Der Eintritt 
ist frei. Wir weisen auf diesen Vortrag, der um 20 
Uhr im Lindenhof stattfindet, besonders hin und 
bitten um regen Besuch. Es wird auch gebeten, 
alle einheimischen Freunde einzuladen. — Die Fe­
bruar-Monatsversammlung fällt zugunsten des am 
20. Februar stattfindenden g r o ß e n Heimatabends 
aus. 

W i l h e l m s h a v e n . Rechtsanwalt Nara-
schewski, der seit der G r ü n d u n g der Gruppe in ihr 
führend tät ig war, lehnte eine Wiederwahl in der 
Jahreshauptversammlung ab Einstimmig wurde an 
seiner Stelle Obermedizinalrat Dr. Zürcher zum 
Vorsitzenden g e w ä h l t . Der neue Vorsitzende dankte 
dem scheidenden für seine aufopfernde Tät igke i t . 
Unter g r o ß e m Beifall wurde Nafaschewski zum 
Ehrenmitglied ernannt. Dr Zürcher ging auf die 
politische Lage ein und betonte die Notwendigkeit 
des festen Zusammenhaltens. 

Bezirksgruppenversammlungen: 
Harburg-Wilhelmsburg (Harburg, Neuland, Gut 

Moor, Wilstorf, R ö n n e b u r g , Langenbek, Sinstorf, 
Marmstorf, Eissendorf, Heimfeld, Wilhelmsburg, 
Georgswerder, Moorwerder) Mittwoch, 3. Februar, 
19.30 Uhr, Restaurant „Außenmühle" , Harburg. 

Hamburg-Mitte (Eppendorf, Winterhude, Uhlen­
horst, Barmbek-Nord, B a r m b e k - S ü d , Dulsberg) 
Mittwoch, 3. Februar, 20 Uhr, Restaurant „Zum 
Elch", Hamburg 21, Mozartstr 27. 

Kreisgruppenversammlungen: 
Goldap, Sonnabend, 23. Januar, 19 Uhr, Restaurant 

L ü t t m a n n , Kleiner S c h ä f e r k a m p 36. 
Neidenburg, 31. Januar. 20 Uhr, Gesellschaftshaus 

Eidelstedt, Kieler Str. 647 (Linie 3 bis Reichsbahn­
straße) . Treffen mit Kappenfest. 

Insterburg, Sonnabend. 6. Februar, 20 Uhr, „Als ter ­
halle", A n der Alter 83. 

Gumbinnen, Sonntag, 7. Februar, 16 Uhr, Restau­
rant „Zum Elch", Hamburg 21, Mozartstr. 27. 

K ö n i g s b e r g , Freitag, 12 Februar, 19.30 Uhr, Restau­
rant „Feldeck", Feldstr. 60, Kappenfest. 

Treuburg, Sonnabend, 20. Februar, 18 Uhr, Restau­
rant L ü t t m a n n , K l . S c h ä f e r k a m p 36, Kappenfest. 

Musikabend Irma Taube 
Vor den versammelten M e m e l l ä n d e r n Ham­

burgs gab die Musiklehrerin Irma Taube mit ihren 
Schülern ihre vierzigste Hausmusik, die zugleich 
ihrem 25jährigen B e r u f s j u b i l ä u m und der Erinne­
rung an ihre von zehn Jahren im Viktoria-Hotel zu 
Memel gegebene Hausmusik galt Das mosaikartige 
Programm, in dessen Mittelpunkt ein von K. 
Schwinge' v o r g e f ü h r t e r Heidefilm stand, f ü h r t e 
mit Gedichten, Liedern und Instrumentalmusik mit 
Klavier, Geigen, Gitarren, Lauten B lockf lö t en und 
Akkordeons dem Leitwort der Veranstaltung ent­
sprechend „durch Dorf und Heide". Die gelungene 
Veranstaltung stellte eine eindrucksvolle Werbung 
für die heimatgebundene Hausmusik dar. 

C Für Todeserklärungen 

I E 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 

Otto Tintemann. Hamburg 34. Horner Land­
straße 112. 
Geschäftsstel le: Hamburg 24, Wallstraße 29 

Für alle Bezirks- und Kreisgruppen: Sonntag, 
den 31. Januar, um 16 Uhr, im Gewerkschaftshaus 
Besenbinderhof, in den beiden großen S ä l e n im 
1. Stock Ostpreußischer Liederabend, veranstaltet 
vom Ostpreußenchor Hamburg e. V., und Faschings­
tanz. Kartenvorverkauf ab sofort in der Geschäf t s ­
stelle, Hamburg 24, Wallstr. 29, Telefon 24 28 51/52. 
(Siehe Anzeige im Anzeigenteil.) 

Turnerfamilie Ost- und W e s t p r e u ß e n 
Einen schmerzlichen Verlust hat die Turnerfamilie 

erlitten. Am 29. 12. 19i3 starb in G ö t t i n g e n Frau 
C h a r l o t t e K a i r a t , g e b . M a r q u a r d t . 
Aus K ö n i g s b e r g kam sie nach dem Ersten Welt­
kriege als Turnlehrerin an die Cecilienschule in 
Gumbinnen. wo sie sofort dem M ä n n e r - T u r n - V e r e i n 
beitrat. Durch ihr hervorragendes K ö n n e n , ihre 
L i e b e n s w ü r d i g k e i t und ihr erzieherisches Talent 
brachte sie die Frauenabteilung des Vereins bald 
zu großer B l ü t e . 

Nur wenig mehr als ein halDes Jahr ist es noch 
bis zum 8. Wiedersehenstreffen in Hameln an der 
schönen Weser in den Tagen vom 19. bis 23. A u ­
gust beim Alterstreffen des Deutschen Turnerbun­
des. Zahlreich haben sich schon Turnerinnen und 
Turner gemeldet, dde hinfahren wollen. Fangt nur 
alle rechtzeitig an zu sparen und haltet dabei eisern 
durch! Dann k ö n n e n wir das frohe Jahresereienis 
wirklich als Erholung und sorglose Entspannung 
miterleben. Jeden entbehrlichen Pfennig in die 
Reisesparkasse! Denkt an unsere Jahreslosung 1954: 
Nutze die Zeit! 

Wer kennt die heutige Anschrift von: Heinz 
Friedrich (KTC Kbg): Martin Imme (Sorgenau); 
Irmgard J ä g e r (Rastenburg); Margarete Kase-
lowski (Labiau): Marianne K ö r n e r (Kbg); Hanne­
lore und Gertrud Kollecker (Gumbinnen); Hubert 
und Paul Kray (Hohenstein-Dzg); Charlotte Loell 
(Kbg); Franz Markowski (KTC Kbg); Adolf Pelz 
(KTC Kbg); Dr. Adalbert Perrey (KMTV); Margarete 
Rogall (Tilsit); Renate Siebe t-Busch (Angerburg/ 
Goldap): Robert Stoll (KMTV); Bruno Tietz (Allen­
stein); Gertrud Timnick-Richter (Allenstein): Alfred 
Weber (KTC Kbg); Georg Wiechert (KMTV); Ger­
hard Wippich (Lyck); Erich Zippel (Wehlau). 

Nachricht erbittet Wilhelm Alm. Oldenburg (Oldb), 
G o t e n s t r a ß e 33. 

Wii gratulieren... 
zum 94. Geburtstag 

am 8. Januar Frau Caroline Laps. Sie wohnt in 
Marne/Holstein. Von vielen Seiten gingen ihr Glück­
wünsche zu. Die Marner Notgemeinschaft der Ver­
triebenen stiftete ein Ehrengeschenk, und die Ost­
preußengruppe überbrachte ihrem ältesten Mitglied 
einen besonderen Gruß. 

zum 90. Geburtstag 
am 18. Januar Frau Amalie Stornier aus Gr.-Kär-

schen, Kreis Bartenstein. Sie lebt bei ihrer Tochter 
Elisabeth Kimritz in Hof, Großenbüttel , Post Cappel, 
Kreis Wesermünde . 

am 18. Januar dem Lehrer i. R. Gustav Schmidt. 
Er war nahezu dreißig Jahre Lehrer in Michelfelde. 
Kreis Schloßberg, und lebte nach seiner Pensionie­
rung in Ebenrode. Er wohnt jetzt im Altersheim 
Vienenburg am Harz. 

zum 89. Geburtstag 
am 23. Januar dem Altbauern Josef Kiwitt aus 

Kobulten, Kreis Orteisburg. Er lebt mit seiner Gattin 
heute noch in der Heimat. 

zum 87. Geburtstag 
am 19. Januar dem Lehrer i. R. Albert Eckert aus 

Tilsit, heute in Sölden, Kreis Regen, Niederbayern. 

zum 86. Geburtstag 
am 22. Januar Frau Karoline Neiß , verwitwete 

Bundt, aus Insterburg, Theaterstraße 3 a. Sie ver­
bringt ihren Lebensabend bei ihren Kindern in (23) 
Aurich, Königsberger Straße 363. 

zum 85. Geburtstag 
am 14. Januar Frau Wilhelmine Perbandt, geb. 

Augustin, aus Freimarkt, Kreis Heilsberg, jetzt in 
Castrop-Rauxel II, Vorder Straße 1. 

am 21. Januar dem Obersattelmeister i. R. Leopold 
Jacobowski aus Jentkutkampen. Kreis Ebenrode. 
Heute wohnt er in Warendorf, Westfalen. Er hat sich 
hier durch seine Reit- und Fahrquadrillen einen 
Namen gemacht. 

am 22. Januar dem Postinspektor a. D. Carl Saager 
aus Königsberg. Er lebt in Düsse ldorf-Oberkasse l . 
Tannhäuserstraße 3. 

am 23. Januar Frau Regine Neumann, geb. Those, 
aus Sensburg, jetzt in Syke bei Bremen, Bremen­
weg 17. 

am 24. Januar dem Kaufmann Otto Groke aus 
Königsberg. Er wohnt im Kloster Neuendorf bei 
seiner Tochter. 

am 24. Januar dem im Kirchspiel Trempen in Ost­
preußen bekannten Fleischermeister Karl Herzmann. 
Er wohnt bei seiner Tochter Frau Frieda Eckert in 
(22c) Ründeroth, Altenmarkt 2. 

am 28. Januar Lehrer a. D. Johann Sczuka in Han­
nover, Spnnenweg 2 a. Früher lebte er in Lyck. 

am 28. Januar Frau Maria Kobielski, geb. Tietz, 
aus Kibienen, Kreis Rößel. Sie lebte später in Bi­
schofsburg und Bartenstein., Jetzt hält sie sich in 
Goldenstedt/Oldenburg, Auf dem Esch 2, auf. 

zum 84. Geburtstag 
am 15. Januar Frau Berta Andrees, früher in Liebe­

mühl, jetzt bei ihrer Tochter in Edigheim am Rhein 
Frankenthaler Straße 74. 

am 15. Januar Frau Lina Lack in Holthaus, Post 
Lindern, Kreis Cloppenburg. Sie kommt aus Königs­
berg. 

am 17. Januar Frau Auguste Naguschewski in Itze-
hoe/Holstein, Langer Peter 19, früher in Osterode. 

am 22. Januar dem Lehrer i. R. Hermann Depkat, 
zwanzig Jahre Lehrer in Dünen, Elchniederung, 
später in Kuckerneese. Er wohnt in Krugzell bei 
Kempten im Al lgäu . 

am 26. Januar Frau Henriette Willutzki aus Lotzen. 
Sie wohnt in Hamburg-Lokstedt 2, Windlohstr. 42. 

am 23. Januar Frau Margilde Urban aus Königs­
berg. Sie lebt bei ihrer Tochter, Frau Lekschas, in 
Ahrensburg, Christel-Schmidt-Allee 33. 

zum 83. Geburtstag 
am 19 Januar Frau Auguste Krusch, früher Bäue­

rin in Schwanensee, Elchniederung, jetzt in der 
Sowjetzone. 

am 22. Januar Frau Auguste Rogalla, geb. Wie­
nert, aus Wartenburg, jetzt in der Sowjetzone. 

am 25. Januar Frau Johanna Budnick in Verden-
Aller, Altersheim. Früher wohnte sie in Lissen, 
Kreis Angerburg. 

am 30. Januar Frau Emilie Windt aus Friedridrs-
berg, Kreis Angerapp. Sie kam erst 1947 aus der 
Heimat und lebte heute in Nordö l l en , Kreis Vechta. 

zum 82. Geburtstag 
dem Bauern Hermann Reimann aus Groß-Lüdtken-

fürst, heute in Stuttgart-Ost, Libanonstraße 68 a. 
am 17. Januar der früheren Postagentin in Rheins­

wein, Kreis Orteisburg, Frau Olga Ulkan, geb. Tres-
katis. Sie lebt in Bad Driburg/Westf.. Lange Str. 100. 

zum 81. Geburtstag 
am 23. Januar Frau Wilhelmine Witt, geb. Baran, 

bis zur Vertreibung in Neidenburg, seither in Bad 
Gändersheim/Harz, Bader Straße 10 

am 26. Januar Frau Wilhelmine Przygodda, früher 
Lotzen, jetzt in Itzehoe, Viertkoppel 3. 

zum 80. Geburtstag 
am 10. Januar Frau Ida Hülsen aus Rogehnen, 

Kreis Pr.-Holland, jetzt in Nette bei Derneburg. 
am 14. Januar Frau Anna Marquardt, geb. Ludwig, 

aus Königsberg, jetzt in Gött ingen, Am Gold­
graben 2. 

am 15 Januar Frau Mathilde Neitzel. Ueber 
dreißig Jahre war sie Badefrau im alten Cranzer 
Damenbad. Sie lebt jetzt in Kiel-Gaarden, Augusten­
straße 3. 

am 16. Januar Frau Henriette Thalau in Pfedel-
bach. Kreis Öhringen. Sie kommt aus Königsberg . 

am 18. Januar Frau Regine Borm in Osnabrück, 
Bruchstraße 31. 

am 19. Januar dem Bäckermeister Friedrich Brandt-
stätter aus Lotzen, jetzt in N e u ß am Rhein, Berg-
heimer Straße 441. 

am 20. Januar Frau Caroline Czock aus Neiden­
burg. Sie lebt in der Sowjetzone. 

am 22 Januar Gustav Kinnigkeit aus Gumbinnen, 
jetzt in Wenkendorf, Kreis Harburg. Post Buchholz 
Altersheim DRK 

am 25. Januar Frau Wilhelmine Siegmund, geb. 
Dembrowski, aus Königsberg, jetzt in Seefeld,' Kreis 
Rendsburg. 

am 28. Januar der Rentnerin Wilhelmine Paetsch 
in Bad Pyrmont. An der scharfen Ecke 6, früher in 
Insterburg. 

am 28. Januar Frau Anna Klettke, geb. Quittkat 
aus Lyck, jetzt in Hannover, Bertold-Knau-Straße 19̂  

am 29. Januar Frau Marie Kuhn aus Liebstadt 
jetzt Glücksburg, Rathausstraße 25. 

am 30. Januar Frau Elisabeth Ruebat. geb Tauk-
stat, aus Eydtkau. Sie wohnt in Hamburq 36 Travel­
macher Sand 2, I. 

am 30. Januar dem Teleqrafcn-Assistenten i R 
Wilhelm Tennigkeit aus Insterburg, jetzt Garmisch-
Partenkirchen, Breitenau Nr. 2 

zum 75. Geburtstag 

am 15. Januar Frau Marie Piehl, geb. Schwarz aus 
Taabern, Kreis Mohrungen, jetzt in Al t -Möl ln bei 
Mölln, Lauenburg, 

w, w i e b e geb. 6. 2. 1883 in K ö -

ä i e seinen Tod b e s t ä t i g e n „ M B r t . 

Zuschriften erbittet d Je « e s e n a H a m 

Landsmannschaft Ostpieuuen 
Wal l s t raße 29. 

c Aus der Geschäftsführung 

Gefunden wurde von einem Hemkehre auf 
einem Gut bei Elbing das Urkundenbuch (12.5. 1817 
bis M. 8. 1942) ü b e r Famil ientepp.* Jei JanMhen 
Raschke/Albrecht. Zuschriften an Chnstel B r ü n i n g . 
Aachen. W e b e i s t r a ß e 26. c „ a „ h , ) r h e r Vertrie-

Herrenlose S p a r b ü c h e r . Die Sparbucner J ^ " r ' « 
bener Sie Anspruch auf E n t s c h ä g u n g n a * dem 
W ä h r u n g s a u s g l e i c h s g e s e t z haben « " d v i e l : • * den 
Inhabern verloren gegangen. E m e g . o ß e i e A n z a m 
solcher S p a r b ü c h e r ist aber aufgefunden wo. den. Das 
Bundesausgleichsamt hat jetzt 
S p a r b ü c h e r umfassendes Ve.zeichnis aufgefundener 
herrenloser S p a r b ü c h e r herausgegeben, aus dem 
die in den S p a r b ü c h e r n tot*^t™*g™** 
(Geldinstitut, Kontonummern, Natne und 
Wohnort des G l ä u b i g e r s ) sowie die £ e i zeitigen 
Verwahrer der S p a r b ü c h e r ersichtlich sind. Dieses 
S liegt bei den Ausglelchsamtern au^ 
kann aber auch zum Preise vor. D M 2 70 W^Of cti 
Versandkosten beim Verlag Otto Schwartz & Co 
G ö t t i n g e n , Weender Landstr. 59. bezogen werden 

Für den Arbeiter Gustav R ä d e r , geb. im August 
1906, wohnhaft gewesen in Gumbinnen liegen das 
Arbeitsbuch und Quittungskarten der ^aHd^enver-
sicherung vor. Wo befindet er sich, wo sind An­
g e h ö r i g e ? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, 
Wal l s t raße 29. 

am 17. Januar dem Redakteur Robert Will aus 
Allenstein. Post an ihn ist zu richten nach (20a) 
Haimar über Lehrte/Hann. 

am 18. Januar Frau Utze Stannetzek, geb. Kautz, 
aus Königsberg , jetzt Neustadt (Orla), Goethestr. 35. 

am 19. Januar dem Landwirt Karl Mattukat in 
Mehlbergen 33, Kreis Nienburg/Weser, früher 
Schulzenwiese, Elchniederung. 

am 21. Januar Frau Anna Huse, geb. Biensfeld, 
früher Königsberg , jetzt Weiden bei Köln, Frechener 
Weg 26. 

am 21. Januar Frau Elise Sachitzki aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Niederauroff bei Idstein im 
Taunus. 

am 21. Januar Frau Magda Scheffler, geb. Doemke, 
aus Mulden, Kreis Gerdauen, jetzt in F ü s i n g bei 
Sdileswig. 

am 21. Januar Frau Elisabeth Neuendorf, geb. Do-
broch, aus Allenstein, jetzt in Werdohl-Eveking, 
Westfalen. 

am 23. Januar dem Postinspektor i. R. Franz Stuw-
ecker aus Königsberg , Sch indekopstraße , jetzt Reut­
lingen, Behringstraße 25. 

am 25. Januar Theodor Müller , Landwirt und Bür­
germeister in Birkenau bei Heiligenbeil, jetzt in 
Herrenstein bei Hennef an der Sieg, Bezirk Köln. 

am 26 Januar dem Oberzollinspektor i. R. Karl 
Baeger in Berlin-Wittenau, Oranienburger Str. 204, 
früher in Königsberg . 

am 27. Januar Frau Amanda Conrad aus K ö n i g s ­
berg jetzt in der Sowjetzone. 

am 27. Januar Frau Johanna Sieg aus Tilsit, jetzt 
Rendsburg, Mühlens traße 9. 

Frau Hedwig Schwarz aus Wormdilt, jetzt Estorf, 
Kreis Stade. 

am 28. Januar Frau Wilhelmine Maraun aus Kö­
nigsberg. Sie wohnt in Düsso ldor f -Oberkasse l , Gre­
venbrücker Weg 25 

Goldene Hochzeiten 
Am 24. Januar feiert das Fest der Goldenen Hoch­

zeit Johann Kostros und Frau Marie, geb. Urban. Sie 
leben heute noch in Bobulten im Kreis Ortelsburg, 
während ihre Kinder alle in der Bundesrepublik 
wohnen. 

Kaufmann August Link und Frau Johanna, geb. 
Ehlert, aus M ü h l h a u s e n konnten ihre Goldene Hoch­
zeit am 21 Januar in Schafstedt-Diethmarschen 
feiern. 

Emil Kallasch aus Halbendorf, Kreis Pr.-Eylau, und 
Frau Hulda, geb. Schulz, begehen ihre Goldene 
Hochzeit am 28. Januar Sie leben in Amern, Ren­
neperstraße 71, Kreis Kempten-Niederrhein. Emil 
Kallasch gehört zu den treuesten Mitgliedern der 
örtlichen Ostpreußengruppe . 

Am 25. Januar begehen ihre Goldene Hochzeit 
August Matthee und Frau Elise, geb. Albredit, früher 

Schlechte Schulzeuonisse? 
Keine Sorge! Nicht Intell igenz, nur Konzen­

tration fehlt Ihrem K i n d . Zusä t z l i che Beigabe 
von glutaminreicher Geh i rn -Nahrung (ärztl ' er­
probt) erleichtert ihm Sammlung der Gedanken, 
Lernen und Aufmerksamkei t . A u s Ihrem „schwie­
r igen" wi rd ein fröhl iches K i n d . Hel fen Sie Ihrem 
K i n d . Verlancien Sie Grat is-Prospekt v o n C O L E X , 
Hamburg 2 0 ' T A 711. 

Angerburg. Das Paar lebt in Siegburg. Rheinland, 
Ringstraße 52. 

Ihre Goldene Hochzeit feierten Zimmermeister 
Hermann Schmegel und Frau Marie, geb, Migge. aus 
Wormditt. Sie verloren beide S ö h n e im Kriege. 
Heute leben sie in (16) Bad Vilbel, Am Hang 33. 

P, P n I " . , G u s t a v L a k o u s a u s Rogehnen, Kreis 
P .-Holland, und seine Ehefrau konnten in Lübeck, 
G l a s h ü t t e n w e g 74. ihre Goldene Hochzeit feiern. 

Prüfungen und Dienstjubiläen 

^ a ß e 0 l 3 , P b T S

0 e n | e b u ^ , l e b t " 
f ü ° oSrgenn besann n'S Wirtschaft- und Jugend-
K ü b e l f t r a ß e 14 " S e W 0 r m a u s S*ippenbei l . 

b u D r ? j e ^ t s S i t

G

7 f r

( ? a r ^ S t e r n aus Neiden-
p r o m o v i e r t « ' i n I n n ^ U , , , e n h a u " e n i E r l a < * « - Str. 41, 
Ä S e i C Z U m D ° k t o r d e r W i r t -
G i n d l 9 ä u a r u , a r H n h i e r t » Tischlermeister Johann 
steriubi a „ m H o , h ? n s t e , n s e i " vierzigstes Mei-
M » S d S « i ^ J , u « b i l a r b a u t e ! n seiner Heimat 
fabrih Tut unri u

A n n f H " 8 6 " e i n e ansehnliche M ö b e l -
Innung i r r K X n r . e r - l r t I t e Obermeister seiner 
Wohnort w E ? H « ? « ? * s t , T o d . e A u c h l n " !nem neuen 
war-er noch Ä ^ Ä S F 1 0 Niederbayern, 
tät ig Heute b p f r . » t e f , u h r e n d »n seinem Beruf 
d e n ^ a c h T u c h ' s ^ i n e " l ™ j £ " ° » - * d n J u * e n d w e r * 
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Ta/frik-^Rßste 
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wurden bisher von uns versandt. 
Aus d. vielseit., groß. Angeb. z. B. 
Linon- u. Haustuchreite gr. Stück«. 
1 kg (80breitenth.ca.9m)DM7J0 
Popeline, reichlich große Beste Mr 
Blusen, Hemden, Kleider, schön, 
grün und hellblau, gute Qualität 
I kg (80 breit, ca. 8'/j m) DM 11.90 
Nesselreile, vielseitig verwendbar 
alles große Stücke bis 5mfr. lang 
1 kg (80br.enfh.ca.9.10m) DM6.30 
Nachnahmavers., b. Niclitgelallen Gejld lurünlt 
H. Strachowits (13 b) Buchloe 131 14 
Grölte Hestüvursindhaüs DeuluhUnas 

Handgewebte Teppiche 
240X160 cm nur DM 

aus Ihr. alt. Kleid, usw. 
u. and. Größen. Prosp. kostenlos. 
Hand weberei Roslies Huse • Krack, 
Reit i. Winkl 41 (Obb.) früh. Ostpr. 

, S T R I C K E R 
H Markenrdder in allen 
m Ausfuhrungen.Moped(48tim/ 
WM ab Fabrik.Katalog gratis. 
f E.iPSTRIlKIR-FahrradfabnlN 

f BRACKWEDE - BIELEFELD 56 

. . . und die BETTEN wieder von R U D A T ! 
Wir liefern Ihnen auch heute wieder 

beste Qualitäten zu günstigsten Preisen 
Fordern Sie bitte kostenlos unsere Preisliste an über 

Bettfedern, Inletts. Matratzen, Wäsche 

B E T T E N - R U D A T 
früher Königsberg Pr. 

jetzt S e e s e n (Harz), Postfach 15 

l ~ 1 
OSTPREUSSEN 

V 

1 

Ostpreußenchor Hamburg e. V. 

Großer oslpreufjischer Liederabend 
am Sonntag, dem 31. Januar 1954, lfi Uhr. 
in den beiden oberen Sälen des Gewerk­
schaftshauses, Besenbinderhof (Nähe Haupt­
bahnhof). 

Wir bringen: 
Ernste u. heitere Lieder u. lustige Rezitationen aus Ostpreußen 

Anschl ießend tanzen wir in den Fasching 
Die Veranstaltung wird in Gemeinschaft mit dem Heimatbund 
der Ostpreußen in Hamburg e. V. durchgeführt. Wir laden 
alle Landsleute dazu herzlich ein. 
Eintrittspreis DM 1,-. Karten im Vorverkauf bei der Geschäfts­
stelle des Heimatbundes, Wallstr. 29, und am der Abendkasse. 

Ostpreußen erhalten l HALUW-
Füllhalter m echt gold-platt Fe­
der. 1 Drehbleistift oder Kugel-
schr + l Etui zus für nur DM 
2,90 (Nachn. 50 Pf mehr) HALUW 
Wiesbaden 6, Fach 6061 OB 

Mehr als 30 Jahre Textilversand 
Preisliste verlangen! 

Friedrich Wunner, Mech. Weberei 
Tannenwirtshaus 3, Oberfr. 

SandslQutQ 
erkennen sich an der 

(Elchscfiaufafnadel! 
Zu beziehen für 50 Pfennig (ab drei Stück portofrei) bei der 

Geschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen 

H A M B U R G 2 4 - W a l l s t r a f i e 2 9 

E i n g u t e s H e r z 
— bleibt bis in's hohe Alter „jung". Wer 
aber sein Herz schon mit 40 spürt, der 
sollte rechtzeitig den Arzt befragen! Und 
vorbeugen sollte ein jeder mit dem echten 
KLOSTERFRAU MELISSENGEIST! Der ist 
seit Generationen als natürliches Beruhi­
gungsmittel für das nervöse Herz berühmt. 
In dieser unruhigen Zeit hilft er mehr 
Menschen denn je zuvorl 

In Apotheken und Drogerien. Nur echt mit 3 Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder zur Hautpfleqe. 

3 < a Ä » o i i i } a ß j » a i a 3 @ i j < ä 3 i 3 

Unsere Tochter Kathrin hat ein Bruderchen be­
kommen 

Günther Lerche und Frau 
Katharina, geb. Georges 

Cuxhaven, Neue Reihe 20 
fr. Königsberg Pr., Hardenbergstraße 9 

Gottes Güte schenkte uns unser viertes Kind, eine gesunde 
Tochter 

In dankbarer Freude 

D o r o t h e e 

Gudrun Engel, geb. von Zitzewitz 
Hans Hermann Engel, Pfarrer 

D o m w , Kn. Bartenstein, Ostpr. 
jetzt Lauenburg an der Elbe, 14. Januar 1954 

Endlich ist unser Töchterchen 
G u n d a angekommen 
C*n 10. Jamuar 1954) 
Wi r, ireu etj. uns sehr , 

Christel Nothhorn 
geb. Mischkewitz 
fr. Lyck, Memeler Weg 3 

Kuno Nothhorn 

Hamburg 13 
DIU straße 3 III 

z. Z. Eppendorf Frauenklinik 

Als Vermählte grüßen 
Hans Weiss 
Gerda Weiss 

,,i geb. Plage—— 
Hamburg, Stamannstraße 10 
früher Bartenstein, 
Dt.-Ordens-Flatz 7 

10. Oktober 1953 

^ Unser Töchterchen traf 
am 1. Januar 1954 'ein. 
In dankbarer Freude 

Hilde Wehmeyer 
geb. Treppmann 

Wolfgang Dietrich Wehmeyer 
Tilsit, Hohe Straße 31 
jetzt. Düsseldorf-Jtath, 
Westfalenstraße 39 

Das Fest der S i l b e r n e n 
H o c h z e i t feiern am 25. Ja­
nuar 1954 der ehemalige Amts­
vorsteher des Amtsbezirks 
Rautersdorf, Kreis Elchniede-
rung/Ostpr. 

Paul Kairies 
und Ehefrau Liesbet 

geb. Bajorat 
jetzt wohnhaft in Stöckheim 

über Northeim, Hann. 

Als Vermählte grüßen 

Richard Paulicks 
Edeltraud Paulicks 

geb. Niketta 
Fogegen/Ostpr. 

Neustadt/Obschl. 
28. Dezember 1953 

jetzt Freising/Obb., Rosenstr. 4 

Zum 75. Geburtstag gratulie­
ren wir unserer lieben. Mutter 
und Oma 

Frau Wilhelmine Maraun 
früher 

Königsberg, Blumenstraße 
herzlichst. 

Ihre Kinder 
Frida Werner nebst Familie 

Düsseldorf 
Bruno Maraun 

Düsseldorf 
Fritz Maraun nebst Familie 

Elmshorn 
Charlotte Maraun u. Kinder 

Markendorf 

Am 27. Januar begehen das 
Fest der Goldenen Hochzeit 

Erbbauer 

J o h a n n K a l e n d r u s c h a t 

A u g u s t e K a l e n d r u s c h a t 
geb. Schon 

Tuppen, Kr. Schloßberg 
Lutter, Kr. Neustadt a/Rgbe. 
Hannover 

Anläßl. meiner Rückkehr aus 
russischer Kriegsgefangenschaft 
stnd mir von Heimatgenossen, 
Freunden und ehem. Schülern 
so zahlreiche Begrüßungs­
schreiben u. zum Weihnachts­
fest und Jahreswechsel liebe 
Glückwünsche zugegangen, daß 
es mir nicht möglich ist, allen 
persönlich zu antworten. Ich 
bitte, für alle lieben Grüße u. 
Wünsctie auf diesem Wege 
meinen herzlichsten Dank aus-

' sprechen zu dürfen. 
Gustav Eibe 

Ihre Verlobung geben bekannt 

stud. phil. 

Bado ^ietk 
Lehrer 

Kreuzboin, Kr. Lyck, Ostpr. 
jetzt Bremen-Blumenthal, 
Lüssumer .Straße 81 

Bremen-Aumund 

Als Verlobte grüßen 

Xuth Suchhaiz 

Oberwolfach, Walke 39 
fr. Schmolairten 
Kr. Heilsberg, Ostpr. 

Wolfach, Bergstr. 12 
fr. Allenibumg 
Kr. Wehlaiu, Ostpr. 

Die Verlobung unserer Kinder 
H a n n e l o r e u. W a l t h e r 
zeigen wir hiermit an Hannelore Tepper 

Di pl, -K auf man n 
Hannelore Tepper 

Georg Tepper und Frau 
Traute, geb. Senkowski Walther Wundram 

Schwenden, Ostpr. 
E.-IngeniieuT jetzt Plön in Holstein E.-IngeniieuT 

Rautenbergstraße 18 
Forstmeister i. R. V e r l o b t e 
Walther Wundram u. Frau 

V e r l o b t e 

Ilse, geb. Schmitt 
Hartenholm im Dezember 1953 
über Kaltenkirchen 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Konrad Jendritzki 
Irmgard Jendritzki 

geb. Klomfahs 
früher jetzt 
Bischof sbung Trossingen 
Ostpr. Württ. 

Zeppelin­
straße 28 

im August 1953 

Heinz Elmendorf 
Christel Elmendorf 

geb. Jendritzki 
Mosbach früher 
(Baden) Bischofsburg 

jetzt Norden 
Am Sportplatz 16 

im Dezember 1953 

Nach einem Leben in Liebe 
für die Seinen und treuer. 
Pflichterfüllung entschlief heu-
te^Trotrr Irmlgstgellebter" her­
zensguter Mann. Neffe, Schwa­
ger und Onkel 
Syndikus u. Verbandsdirektor 

Dr. Walter Domin 
im Alter von 59 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Gertrud Domin 
geb. Sembries 

und Anverwandte 
Düsseldorf, den 21.-Dez. 1953 
Hai'leßstr. 14 
Die Beerdigung fand am Don­
nerstag, dem 24. Dezember 1953 
9.45 Uhr, auf dem Nordfried-
hof statt. 

Fern seiner geliebten Heimat 
verstarb am 3. Januar 1954 
plötzlich und unerwartet an 
den Folgen eines Schlag-
anfalles mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Großvater, 
Urgroßvater und Onkel 

August Lessheim 
im 77. Lebensjahre. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Karoline Lessheim 
geb. Gems 

Königsberg Pr., Barbarastr. 15 
jetzt Burladingen, Hobenzollern 
Steingrube 771 

S t a t t K a r t e n . 
Am 7. Januar 1954 erhielten 
wir die unfaßbare Nachricht 
du ich einen Spätheimkehrer, 
daß nach langem, starkem 
Hoffen, kurz vor der Heim­
kehr zu all' seinen Lieben, 
am 1. Oktober 1953 durch einen 
tragischen Unfall mein Heber, 
guter Mann, stets treusongen-
der, lieber Vater seiner Kin­
der, Schwiegersohn, Bruder, 
Schwager, Onkel und Vetter, 
der 

Stadtinspektor 
Ernst Ferdinand 

Koewius 
Lyck, Ostpr. 

geb. 26. 10. 1900, gest. 1. 10.1953 
In stiller Trauer 

Frida Koewius, geb. Kließ 
Heinz 
Hannelorel 
Gerda J 
Klaus t Kinder 
Anneliese < 
Ernst 
Inge I 
Georg Kließ und Frau 

Else, geb. Schulz 
Otto Kuberka und Frau 

Grete, geb. Koewius 
Marie Koewius 
Bernhard Kließ und Frau 

Hildegard, geb. Wlrfünig 
Neffe Kurt Kuberka u. Frau 

Thea, geb. Sitewens 
Neffe Siegfried Sadowskl 
Nichte Karla Kließ 
und alle Anverwandten 

Bardenfleth, Delmenhorst-Land 
früher Lyck, Ostpr. 

Mein lieber, treusorgender 
Mann, unser Kinder herzens­
guter Vater, unser geliebter 
Opi, fstrvorr-einem mit starker 
Willenskraft ertragenen schwe­
ren Leiden durch einen sanften 
Tod erlöst worden. 
Der frühere Molkereibesitzer 

und Spediteur 
Carl Graber 
1. 1. 85 — 9. 1. 54 

In stiller Trauer: 
Emma Graber, geb. Mielenz 
Willi Dilbeneit und Frau 

Käthe, geb. Graber 
Ferd. Szczepanski und Frau 

Charlotte, geb. Graber 
Walter Graber und Frau 

Margarete, geb. Pannwitz 
Fritz Federmann (vermißt) 
und Frau Magdalena 

geb. Grab er 
Franz Wagner und Frau 

Erika, geb. Graber 
Eva Wessollek, geb. Gräber 
Bruno Lauterbach 
und 15 Enkelkinder 

Lütjertburg, den 9. Januar 1954 
früher Saalfeld, Ostpr. 
Emmrich, Stade, Sielbeck, 
Burghausen, Howacht. 
Die Beisetzung fand am Don­
nerstag, dem 14. Januar 1954, 
14 Uhr, von der Lütjenburger 
Kirche aus statt. 

Am zweiten Weihnachtstag ent­
schlief nach schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, unser 
guter Vater und Schwieger­
vater 

Rangieraufseher i. R. 
Karl Reibuschat 

früher Wehlau, Ostpr. 

In tiefer Trauer 
Maria Reibuschat, geb. Klein 
sowie alle Angehörigen 

jetzt (23) Malgarten 
üb. Bramsche, Bez. Osnabrück 

Am 11. Januar 1954. I0V4 Uhr, 
entschlief nach schwerer 
Krankheit meine innigstge-
llebte Frau, meine fürsorg­
liche, herzensgute Mutti, meine 
geliebte Schwester, unsere 
Schwägerin und Tante 

Frida Hoffmann 
geb. Danöhl 

im Alter von 49 Jahren. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Angehörigen 

Otto Hoff mann 
Brigitte, als Tochter 
Willy Danöhl und Frau 

geb. Stiemer 
nebst Kindern 

Fritz Hoffmann und Kinder 
Erich Hoffmann und Frau 

nebst Kindern 
Schwester Lydia Hoffmann 
und alle Anverwandten 

(23) Bremerhaven-Wulsdorf, 
Weserstr. 41, d. 11. Januar 1854 
früher PiMau IT, Ostpr. 

t 
Meine liebe Mutter, Frau 

Emma Hesse 
geb. Lepnies 

aus Königsberg/Pr. 
ist am 26. Januar 1945 in Cranz 
(Ostpr.) verstorben. 

Wer weiß hierüber Näheres? 

Frau Gerda Schiobig 
früher Königsberg/Pr. 
jetzt Beiiin-Schöneberg 
Kufsteiner Straße 55. 

Am 20. Dezember 1953 ist un­
sere gute Mutter, Schwieger­
mutter, liebe Omi und Uromi 

Emilie Schröder 
geb. Koos 

von uns gegangen. 

Ihre dankbaren Kinder 
Gertrud Fislake 

geb. Schröder 
Hedwig Schröder 
Maria Schröder 
Herbert Schröder 
Adelheid Schröder 
Christel Kanschat 

geb. Schröder 
Bruno Fislake 
Emmy Schröder 

geb. Neumann 
Inge 
Siegfried 
Christel-Heide 
Christiane 
Fritz 

früher Tilsit 
jetzt Bielefeld, den 20. 12. 1953 

Allen Bekannten in Ost und 
West die traurige Nachricht, 
daß unsere liebe Mutter 

Berta Warm 
geb. Widzgowski 

plötzlich und unerwartet im 
76. Lebensjahre am 24, Novem­
ber 1953, ein Jahr nach ihrem 
Aufenthalt im Westen, gestor­
ben ist. 

Sie folgte unserem lieben Va­
ter, dem früheren 

Gärtnereibesitzer 
Hermann Warm 

Hohenstein, Ostpr. 
gestorben am 18. Mai 1950 in 
der sowj. bes. Zone im 81. Le­
bensjahre, in die Ewigkeit 
nach. 

Walter Warm, Lehrer 
Gerda Warm, geb. Wollenberg 
3 Enkelkinder: Heinz, Ingeborg 

und Rolf, Bölkum bei Rup­
pichteroth; Siegkrels 

Erich Warm, Gärtner 
Ella Warm, geb. Jantz 
3 Enkelkinder: Siegfried, Han­

nelore und Hansi, sowj. bes. 
Zone 

Ella Jordan, geb. Warm, Wwe. \ 
Idar-Oberstein, Hauptstr. 229 

Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter, Ur­
großmutter, Schwester. Schwä­
gerin und Tante, die 

Konrektorswitwe 
Frau 

Ella Hinterleitner 
geb. Schober 

ist am 27. 12. 1953, 16 Uhr, im 
Alter von 65 Jahren für immer 
von uns gegangen. Sie folgte 
unserem lieben Vater nach 
kaum 4 Monaten in die Ewig­
keit. , 

Im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Anni Kuli.ick 
geb. Hiirrterleitner 

Tilsit, Hetarichswalder Str. 4 
jetzt Lunden, Holst., Schulstr. 9 

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben und mit großer Geduld 
ertragenen Leiden entschlief 
am 8. Januar 1954 meine liebe 
Frau, unsere Hebe Muitter, 
Schwiegermutter, Schwägerin 
und Großmutter 

Marta Schenkluhn 
geb. Merkel 

im 75. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Otto Schenkluhn 
nebst Kindern, Enkelkindern 
und Verwandten 

Passenheim, Ostpr. 
Kr. Ortelsburg 
jetzt Bornhöved, 
den 13. Januar 1954 

Die Beerdigung hat am 12. Ja­
nuar 1954 auf dem Friedhof 
in " Wankendorf, Holst., statt­
gefunden. 

Zum Gedenken 
Am 21. Januar 1954 jährt sich 
zum ersten Male der Todes­
tag unserer so lieben Ent­
schlafenen 

verwitw. 
Margarete Struwe 

geb. Lindenblatt 
Im Namen aller 
H interbliebenen: 

Elise Lindenblatt 
geb. Blömke 

Cranz/Ostpreußen 
jetzt Wedel/Holstein. 

Völlig unerwartet verstarb am 
21. Oktober 1953 nach kurzem 
Krankenlager unsere herzens­
gute, treusorgende Mutti, 
meine einzige liebe Schwester, 
unsere gute Schwägerin. Nichte, 
Tante und Kusine, Frau 

Emma Endruweit 
geb. Pelzner 

Im Alter von 52 Jahren. 

Gleichzeitig gedenken wir un­
seres Heben Vaters, Bruders 
und Schwagers 

Amtsgerichtsrat 
Dr. Ernst Endruweit 

früher Insterburg 
der im Februar 1945 in Bar­
tenstein durch Feindeshand 
ums Leben kam. 

In tiefer Trauer: 
Jürgen u. Wolf gang Endruweit, 

Eitern. Post Haselünne. 
Kreis Meppen 

Ella Pelzner, Ascheberg/Holst., 
Vogelsang 16 

Erna Endruweit, Eltern, 
Post Haselünne. Kr. Meppen 

sowie alle Anverwandten. 

Nach einem segensreichen Le­
ben, fern der geliebten Hei­
mat, nahm Gott der Herr am 
6. Januar 1954, im Alter von 
84 Jahren, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Groß- u. Ur­
großmutter 

Emilie Kallweit 
geb. Sudau 

früher Ragndit, Ostpr. 
zu sich in die Ewigkeit 
Im Namen aller Verwandten 

Martha Koßmann 
H am b ung -B ramfeld 
Een stock 22 

Minna Lupp 
Hemmelte, Kr. Cloppenburg 

Die Beerdigung hat am 12. Ja­
nuar 1954 im Beisein der eng­
sten Angehörigen in Hamburg-
Bramfeld stattgefunden. 



J a h r g a n g 5 / F o l g e 4 

Fern der geliebten Heimat verstarb am 20. Dezember 1953 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater. Groß­
vater, Bruder und Schwager 

Reg.-Insp. 1. R. 

Bernhard Lohrer 
im Alter von 75 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Auguste Lohrer, geb. Brombach 

Geilenkirchen, Heinsberger Straße 1 
Hilfreich Lohrer (im Osten vermißt) und Frau 

Erna, geb. Schulz 
\ Bordesholm, Holstein, Lindenplatz 4 

Dr. Heinz Lohrer und Frau Inge, geb. Köhler 
Baarsen bei Bad Pyrmont 

Theo Bahr und Frau Liselotte, verw. Bouvain 
geb. Lohrer, Geilenkirchen, Selfkantstr. 219 

Joachim, Ursula, Jutta, Dagmar als Enkel 
und die übrigen Verwandten 

Früher Königsberg Pr., Kaiserstraße 33 
jetzt Geilenkirchen bei Aachen, Heinsberger Straße 1 

Walsrode, den 8. Januar 1954. 

t 
Heute mittag 12.30 Uhr entschlief sanft nach einem Leben 
voll Liebe und Güte, fern seiner ostpreußischen Heimat, 
mein über alles geliebter Vater 

der frühere Gärtnereibesitzer 

Richard Krebs 
Königsberg Pr. 

im fast vollendeten 94. Lebensjahr. 

In tiefem Schmerz 
seine Tochter Luise Krebs 

Wir verlieren in dem Entschlafenen einen hochverehrten 
lieben Freund 

Familie August Mackenthun 

Die Beerdigung hat am Montag, dem 11. Januar, um 15 Uhr 
stattgefunden. 

Nach langem, schweirtem Leiden ging mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater und Bruder, der 

Amtsgerichtsdirektor 1. R. 

Carl Loertzer 
für immer von uns. 

In tiefem Schmerz 
Edith Loertzer, geb. Gasteil 
Dr. Brigitte Richter, geb. Loertzer 
Hans Loertzer 
Walter Richter 

Rendsburg, den 8. Januar 1954 
Königinstr. 30 
früher Lyck, Ostpr. 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 12. Januar 1954, um 
13.45 Uhr in der Neuwerker Friedhofskapelle statt. 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief heute, versehen mit 
den hl. Sterbesakramenten, für uns alle unerwartet mein He­
ber Mann, unser guter taeusorgender Vater und Großvater, 
der frühere Gutsbesitzer 

Hugo Karbaum 
im fast vollendeten 80. Lebensjahr. 
In tiefer Trauer . 

Elma Karbaum, geb. Perk 
Kurt Karbaum 
Liesel Germeshausen, geb. Kaibaum 
Edith Görke, geb. Karbaum 
Marianne Karbaum, geb. Korlath 
und acht Enkel 

Duderstadt, den 1. Januar 1954 
Worbiser Straße 11 
früher Gut Seubersdorf, Kr. Mohrungen 

Am 22. Dezember 1953 entschlief plötzlich und unerwartet, 
fern seiner ostpreuBischen Heimat Tilsit, unser Heber guter 
Vater und Großvater, der 

ehemalige Hausbesitzer 

Reinhold Eroms 
im 68. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 

Irma Hoffmann, geb. Eroms 
Erich Hoffmann 
Werner Eroms 
Gertrud Eroms, geb. Schwarzkopf 
Dr. Heinz Eroms 
Anneliese Eroms, geb. Topp 
Hans-Werner und Elke als Enkelkinder 
Horst Eroms 
Margarete Krause als Wirtschafterin 

Tilsit, Clausiusstraße 17 und Gr. Gerberstraße 13/14 
jetzt Lüneburg, Rotenbleicher Weg 37 
Wir haben Ihn am 38. Dezember 1953 auf dem Zentralfriedhof 
in Lüneburg beigesetzt. 

Durch Unglücksfall verloren wir meinen lieben Mann, 
unseren guten Vaitii 

Kurt Hoensch 
geb. 24. Mai 1913, gest. 16. Dezember 1953 

Herta Hoensch, geb. Ossarek 
und Kinder 

Johannisburg, Ostpr. 
jetzt Elmshorn, Holst., Kaltenweide 151 

Fern der geliebten Heimat. In die zurückzukehren er die 
Hoffnung nie aufgegeben hat, entschlief am 8. Dezember 1953 
nach langem, schwerem Leiden mein Heber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel, der frühere 

Landwirt 

Franz Führer 
Eichbaum, Kreis Tiisit-Ragndt 

im Alter von 68 Jahren. 
In stiller Trauer 

Anna Führer 
Kinder und Anverwandte 

Wuppertal-Sonnborn, den 8. Januar 1954 
Industriestraße 100 

Nach kurzer, schwerer Krankheit, jedoch plötzlich und 
unerwartet, starb mein innlggeliebter, unvergeßlicher Mann, 
unser Heber Bruder, Schwager und Onkel, der 

Techn. Verwaltungs-Amtmann a. D. 

Friedrich Koch 
geb. 21. 1. 1884, gest. 16. 9. 1953 

In tiefer Trauer 
Gertrud Koch, geb. Tamschick 
und Angehörige 

Pirmasens, Rupprechistraße 13 
früher Königsberg und Lotzen 

Am 10. Januar 1954 verstarb nach schwerem Leiden im 78. Le­
bensjahr unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter und Groß­
mutter, Frau 

Selma Kollak 
geb. Bartschat 

Elmshorn, früher Allenstein, Trautziger Straße 54 

In tiefer Trauer 
Edith Wiedner, geb. Kollak 
Hans Wiedner, Bankkassierer 

Goslar, Landeszentralbank 
Lisbeth Thiede, geb. Kollak 

Göttingen, Tilsiter Straße 20 
Bruno Kollak, Landgerichtsrat 

Itzehoe, Talstraße 2 
Brigitte Kollak, geb. Kurz 
Reinhold Kollak, Ingenieur 

Bayrischzell, Grafenherberg 
Sophie Kollak, geb. Schweinsteiger 
Ulrich Kollak 

Altena, Wilhelmstraße 32 
und 10 Enkelsöhne 

Fem ihrer geliebten Heimat verstarb in Erlangen nach langem 
schwerem Leiden am 23. Dezember 1953 meine Hebe Schwä­
gerin, Frau 

Friedel Knauf 
geb. Riefenstahl 

Gattin des verstorb. Kunstmalers Carl Knauf aus Nidden 
(Memelland) 

In tiefer Trauer 
Frau Gertrud Riefenstahl 

Danzig; jetzt Erlangen, Rathsberger Straße 17 1/2 

Fern der Heimat wurde am 29. Dezember 1953 meine innig­
geliebte, treusorgende Frau, meine herzensgute Mutter, unsere 
liebevolle Schwester, Schwägerin und Tante 

Charlotte Werme 
geb. Wolff 

nach einem arbeitsreichen Leben im Alter von 66 Jahren von 
schwerer Krankheit erlöst. 

Ihr Leben war aufopfernde Liebe für die Ihren. 

In tiefer Trauer 

Dassel, Kreis Einbeck 
früher Lotzen, Ostpr. 

Karl Werme, Rechtsanwalt und Notar 
Ursula Werme 
Clara Oschlics, geb. Wolff 
Emma Zech, geb. Werme 

Wir haben die liebe Entschlafene am 2. Januar 1954 auf dem 
Zentralfriedhof in Einbeck zur letzten Ruhe gebettet. 

Am 8. Januar 1954 entschlief sanft, fern ihrer geliebten Hei­
mat Allenstein, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Tante 

Ida Poluda 
geb. Carl 

im 81. Lebensjahre. 

In tiefer Tiauer 
Konrad Poluda 
Anni Poluda, geb. Fox 
Liselotte Raulien, geb. Poluda 
Fritz Raulien 
Heinz-Werner Poluda 
Ursula Poluda, geb. Boy 
und sechs Enkelkinder 

Hamburg-Altona, Eimsbütteler Straße 81 

Wir haben sie auf dem Friedhof ln Ohlsdorf zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Off. 21, 4 

,,,, f «int7lich und unerwartet unseie 
A m 4. Januar 1954 entschlief u

 G r o B t a n t e 

liebe Schwester, Schwägerin. Tante und 
DRK-Schwester i. R-

Elisabeth Herrmann 
frühere Gemeindeschwester in Domnau. Ostpr. 

In tiefer Trauer 
Albert Herrmann 1 B r ü ( i e r Emil Herrmann 

i n Liebe gedenken ganz besonders ihre 3 J ^ ^ j g 
nichte Heidi Paulson aus Domnau. Ostpr., der sie in 
senzeit bis November 1947 die Mutter ersetzte. 

Im Namen aller Nichten und Neffen 
Anna-Maria Koppetsch, geb. Migge 

, =™ 7 Tannar 1954 in Obernkirchen zur letzten Wir haben sie am 7. Januar i»« n> 
Ruhe gebettet. 

Nach langer Ungewißheit erhielten wir jetzt die Nachricht, 
daß unsere einzige Schwester 

Schneiderin 

Frl. Maria Annussat 
aus Pogegen, Memelland 

wählend der Flucht am 17. 8.1945 in Dänemark verstorben ist. 
Sie folgte unserer lieben Mutter 

Wwe. Anna Annussat 
aus Suitkaten, Memelland 

die auch auf der Flucht am 17. 2. 1945 in Pillau-Neutief. Ostpr.. 
verstorben ist. 

In stillem Gedenken 
Franz Annussat und Frau Emilie 
Wilh. Annussat und Frau Olga 
Georg Annussat und Frau Anna 

früher Powilken .1 
Memel. Bahnhofstraße 12 > Memelland 
Suitkaten J 

Januar 1954 Neuhaus, Kreis Celle 
Lunden, Holstein 
Hambergen, Bez. Bremen 

Fem ihrer geliebten ostpreußischen Heimat verschied am 
19. Dezember 1953 nach langem, schwerem Krankenlager 
unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Groß-
und Urgroßmutter, Frau 

A u g u s t e H ä r d e r , g e b . M ü l l e r 
früher HeiHgenbeil-Rosenberg 

Sie konnte noch am 17. Dezember ihren 80. Geburtstag feiern. 
In stiller Trauer 

Karl Härder und Frau Elise 
Anna Schönke, geb. Härder 
Herta Härder, geb. Schott 
Artur Ruth und Frau Margarete, geb. Härder 
Fritz Dehl und Frau Minna, geb. Härder 
Paul Hermann 
und 22 Enkelkinder 

Bremen-Rönnebek 

Allen Freunden u. Bekannten 
hierdurch zur Kenntnis, daß 
mein lieber Mann, unser gu­
ter Vater und Großvater 

F r i e d r i c h - W i l h e l m 
N e u m a n n 

aus Biberswalde, Kr. Wehlau 
am 21. Dezember 1953 an den 
Folgen einer schweren Magen­
operation plötzlich und uner­
wartet im Alter von 70 Jahren 
verstorben ist. 

In tiefer Trauer 
Martha Neumann 
Friedrich-Wilhelm Neumann 
Hildburg Neumann 

geb. Klinge 
Friedrich-Wilhelm und 
Volker 

Süderdeich, im Januar 1954 
Kreis Stade (Eibe) 

Fem der Heben Heimat ent­
schlief nach längerer Krank­
heit unser Ib. Bruder. Schwa­
ger und Onkel 

F r a n z K a t t o l l 

früh. Mortung, Kr. Mohrungen 
im 56. Lebensjahre. 

Im Namen der trauernden 
Hinterbliebenen 

Familie H. Kattoll 

Heidmühlen üb. Neumünster 
den 5. Januar 1854 

Am 3. Dezember 1953 ent-. 
schlief sanft nach kurzem, 
schwerem Leiden mein lieber 
Mann, unser guter Vater und 
Großvater 

H e r m a n n B e n k m a n n 
früher Bauer 

in Heinrichsdorf, Ostpr. 
im 72. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 

Ella Benkmann, geb. Paul 
Paul Blanz und Frau 

Ursula, geb. Benkmann 
mit Lore 

Erwin Runge und Frau 
Elli, geb. Benkmann 
mit Falk 

Kaspar Koch und Frau 
Wera, geb. Benkmann 
mit Sabine 

2 Söhne: 
Johannes u. Hugo, vermißt 

jetzt Zwiefalten, 
Kreis Münsingen, Wttbg. 

Plötzlich und unerwartet ist 
am 31. Dezember 1953 mein 
treusorgender Mann, unser Va­
ter, Schwiegervater und Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel, 
der 
Fuhrunternehmer und Bauer 

J o h a n n F i u k o w s k i 
aus Drigelsdorf. 

Kreis Johanniisburg 
für immer von uns gegangen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Marie Fiukowski 

geb. Chlupka 
Hagen, Westf., 
Bodelschwinghplatz 1 

Was Gott tut, 
das ist wohlgetan. 

Am 7. November 1953 ent­
schlief plötzlich und unerwar­
tet mein Heber Mann, unser 
guter Vater. Schwiegervater 
Bruder, Schwager und Onkel 

H a n s K ü c h m e i s t e r 
früher Neu-Gehland, 

Kr. Sensburg/Ostpr. 
im blühenden Alter von bei­
nahe 41 Jahren. 

I:i stiller Trauer: 
Hedwig KUchmeister 

geb. Bsdurek 
Alfred und Waldemar 
sowie die übrigen 
Anverwandten. 

Mettmann/Neandertal, 
Laubach 54. 

Nach neunjähr iger Ungewiß­
heit erhielten wir jetzt durch 
einen Heimkehrer die schmerz­
liche Nachricht, daß mein lie­
ber Bruder, Schwager, Onkel 
und Neffe 

Lehrer 
W i l h e l m Pachol leck 
Oblt. im Gren.-Rgt. 151 

im Februar 1945 bei Peters­
walde, Ostpr., gefallen ist Er 
ging seiner Heben Mutter vor­
aus. 
In tiefer Treuer 

Anna Barwinski 
geb. Pacholleck 

Ewald Barwinski 
Renate und 
Eckhard Barwinski 
Familie Engling 
Familie Sdunek 

fr. Wa.pli.tz. Kr Osterode 
Ostpreußen 
jetzt Wallensen 15 
K r . Hameln 

http://Wa.pli.tz

